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DIE WERKTÄTIGEN KASACHSTANS BEKUNDEN ERHÖHTE 
AKTIVITÄT IM GESELLSCHAFTLICHEN LEBEN

UND IN DER ARBEIT

„In Auswertung der bei der Vorbereitung auf den 50. 
Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
c.sammelten Erfahrungen ist eine propagandistische und 
pclitlsche Massenarbeit unter allen Bevölkerungsschlchtcn 
zu entfalten. Als der Hauptinhalt der gesamten politischen 
Arbeit ist die allseitige Darstellung des Kampfes der Partei 
und des ganzen Sowjetvolkes für die Verwirklichung der 
großen Vermächtnisse Lenins zu betrachten."

(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Über die Vor­
bereitung zum 100. Geburtstag W. I. Lenins")

Präsident Svoboda 
im tschechoslowakischen
Rundfunk

KUSTANA1. (Eigenbericht). In 
Kustanai werden, schon längere 
Zeit Lenin-Freitagc in den Indu­
striebetrieben und anderen An­
stalten durchgeführt. An diesen Ta­
gen treffen sich die Betriebsleiter 
und verantwortlichen Parteiarbeiter 
in den Klubsälen und Roten Ecken 
mit den Arbeitern, Ingenieuren und 
Angestellten, um gemeinsam ernste 
Betriebsfragen zu regeln. In diesen 
Wochen, da die Belegschaften den 
Beschluß des ZK der KPdSU „Über 
die Vorbereitung zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins" tiefgründig stu­
dieren und Maßnahmen Vorschlä­
gen. um das große Ereignis würdig 
zu begehen, erleben die Lenin-Frci- 
tage einen neuen Aufschwung, fe­
stigen ihre Tradition. Interessant 
verlaufen die „Freitage" bei den 
Eisenbahnern, den Näherinnen der 
Fabrik „Bolschewitschka", in der 
Butterfabrik u. a. Betrieben. Es 
geilt dabei um Fragen kommuni­
stischen Verhaltens zur Arbeit, um 
Erörterung von Stoßaufgaben des 
Betriebs und Grundsätzen des Sit­
tenkodexes der Erbauer der kom­
munistischen Gesellschaft in un­
serem Lande u. a.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
über d‘e Vorbereitung zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins wurde von 
den Werktätigen des Kirow-Kolchos 
zu Gerassimowka mit größter Be­
geisterung aufgenommen. Wie der 
Sekretär der Grundparteiorganisa­
tion Amanlai Muchamadijew er­
klärte, hat man diesen Beschluß 
sofort unter den Kommunisten er­
örtert.

Sechs der erfahrensten Kommu­
nisten, darunter Alexander Bcres- 
njow, Nikolai Koslokrut und die 
Parteilose Ljuba Silina, wurden be­
auftragt, in allen Brigaden des 

Zwölf Jahre arbeitet Rimma Klimowa als Laborantin am Elevator 
von Petropawlowsk. „Auf Rimma kann man sich verlassen“, sagt man 
über sie im Kollektiv.

UNSER BILD: Rimma Klimowa
Foto. A. Rosenstefn

Ackerbaus und der Viehzucht Po­
litinformationen im Lichte der Er­
füllung der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU, der erfolg­
reichen Beendigung der Erntekam­
pagne. des Herbststurzes und ande­
rer wichtiger Aufgaben, die vor 
den Landschaffenden stellen, duren- 
zuführen.

Außerdem ist geplant, Treffen 
der ersten Kolchosbauern und der 
ersten Komsomolzen zu organisie­
ren.

„In unserem Kolchos arbeiten 
Vertreter verschiedener Nationen",, 
sagte der Parteisekretär, „deshalb 
haben wir vorgemerkt, einen Abend 
der Freundschaft zu veranstalten."

A. BRUCH
Ostkasachstan

SEM1PALATINSK. Die Biblio­
thek des Scmipalatinskcr Irtysch- 
gebiets verstärkt die Propaganda 
der Werke W. I. Lenins und der 
Literatur über Lenins Leben, seine 
revolutionäre und staatliche Tätig­
keit. Die Mitarbeiter der Bibliothek 
des Dorfes Sheneschke, Rayon 
Sharminsk, haben für die Dorfein­
wahner, die- keine Fertigkeiten der 
selbständigen Arbeit mit der poli­
tischen Literatur besitzen, lau­
tes Lesen der Leninschen Werke 
„Die große Initiative" und „Lieber 
weniger, aber besser" und anderer 
organisiert.

Die Sosnowkaer Dorfbibliothek 
des Rayons Beskaragaiski führte 
eine Leserkonferenz zum Thema 
„Seiten des berühmten Lebens" und 
einen Literatur-und Kunstabend, 
gewidmet W. 1. Lenin, durch. Die 
Teilnehmer des Abends hörten sich 
die Rede W. I. Lenins „Was be­
deutet Sowjetmacht" vom Tonband 
an.

(KasTAG)

Zur Lage
in der
Tschechoslowakei

Die tschechoslowakische Delega­
tion unter Führung des Präsidenten 
der Tschechoslowakischen Soziali­
stischen Republik Ludvlk Svobo­
da Ist nach Abschluß der Verhand­
lungen mit den leitenden Funktio­
nären der KPdSU und der Sowjet- 
rcgicrung am 27. August wieder 
in Prag euigetroffon. Im Laufe des 
Tages wurden vor der Nationalver­
sammlung und der Regierung der 
CSSR Berichte über die Verhand­
lungen erstattet.

Präsident Svoboda sprach :m 
Rundfunk zum Volk der Tschecho­
slowakei. Er dankte den Werktäti­
gen für das hohe Vertrauen und 
betonte, daß die Tschechoslowakei 
Mitglied der sozialistischen Gemein­
schaft ist und sein muß. Auf den 
Abzug der verbündeten Truppen 

vom Territorium der CSSR mit der 
Normalisierung der Lage im Lau­
de eingehend, erklärte der Präsi­
dent, daß bis zur Wiederherstel­
lung des normalen Lebens im Lan­
de ihre Anwesenheit politische 
Realität ist. „Besonnenheit und 
Disziplin", sagte der Präsident, 

„die sie bisher zeigten, ist eine un­
erläßliche Voraussetzung für die 
endgültige Lösung dieser Frage."

Im Rundfunk sprach auch der 
Erste Sekretär des ZK der KPC 
Dubeek, der über die Ergebnisse 
der Verhandlungen in Moskau be­
richtete.

In Prag sicht man bereits die er­
sten Zeichen einer Verbesserung 
der Lage. Die Partei- und Staats­
organe ergreifen Maßnahmen, uni 
die Ordnung wiederherzustellen. 
Das Organ des ZK der KPC, die 
Zeitung „Rude Pravo", wird wie­
der henausgegeben. Der städtische 
Verkehr wird schrittweise in nor­
malen Zustand gebracht. Von den 
Häusern werden hetzerische Plaka­
te und Aufschriften entfernt.

Sobald Jm Rundfunk erklärt wur­
de, daß eine Mitteilung über die 
Ergebnisse der Verhandlungen In 
Moskau durchgegeben wird, ver­
sammelten sich Tausende von Pra­
gern an den Lautsprechern. Das so­
wjetisch-tschechoslowakische Kom­
munique wurde von ihnen als em 
politisch wichtiges Dokument auf- 
genommen, das neue Möglichkeiten 
im Kampf gegen die konterrevolu­
tionären Kräfte und gegen die 
Umtriebe des Imperialismus schafft, 
sowie für d-ie Sicherung der sozia­
listischen Errungenschaften in der 
Tschechoslowakei, für die weitere 
Entwicklung der freundschaftli­
chen Beziehungen mit den Völ­
kern der Sowjetunion und anderer 
sozialistischer Länder.

BUDAPEST. „In der Tsche­
choslowakei sind nun gün­

stige Möglichkeiten für die Ent­
wicklung eines konstraktiven po­
litischen Prozesses gegeben, der 
der Festigung der Positionen des 
Sozialismus dient“, schreibt die 
Zeitung .iNepszava" zu den Er­
gebnissen der sowjetisch-tschecho­
slowakischen Verhandlungen n 
Moskau „Die Partei- und Rogic- 
rungsdclcgalion der Ungarischen 
Volksrepublik erklärte sich zu­
sammen mH den Bruderländern. die 
den tschechoslowakischen Werktä­
tigen internationale Hilfe leisten, 
mit den Prinzipien und prakji- 
schen Aufgaben, wie sie in dem 
sowjetisch - tschcdipslowakisc h e n 
Kommunique dargelegt sind, völ­
lig einverstanden."

LONDON. Bel der Zeitung 
Morning Star" laufen wei­

terhin Leserzuschriften ein, in oe- 
nen angesichts der Umtriebe der

Für die imperialistischen Kräf­
te, die es darauf abgesehen hatten, 
die Tschechoslowakei von der so­
zialistischen Gemeinschaft abzu­
spalten, ist die in Moskau erziel­
te Übereinkunft ein schwerer 
Schlag. Völliges Fiasko erlitten 
die Versuche der NATO-Länder, 
den Sicherheitsrat für politische 
Hysterie rundum die sogenannte 
tschechoslowakische Frage zu miß­
brauchen.

Die Erklärung der Regierung 
der CSSR, sie habe den Sicherheits­
rat nicht darum ersucht, diese 
Frage zu debattieren, sie besiehe 
darauf, daß diese Frage von der 
Tagesordnung abgesetzt wird, hat 
die Manöver aller jener entlarvt, 
die bestrebt waren, die UNO-Tri- 
büne für die Ziele zu mißbrauchen, 
die mit den Aufgaben dieser Orga­
nisation nichts gemein haben.

In .der letzten Zeit wurden Ei- 
kfärungen abgegeben, in denen be­
hauptet wurde, daß die von den 
verbündeten Staaten irr. Zusam­
menhang mit den Ereignissen in 
der CSSR getroffenen Maßnahmen 
dem Weltsozialismus Schaden zu­
fügen würden. Die Urheber sol­
cher Erklärungen rufen, von der 
imperialistischere Propaganda e'.n- 
geschüohtert, im Grunde .genommen 
dazu auf, vor der Konterrevolution 
zu kapitulieren. Jetzt sehen alle, 
daß die Hilfe, die die sozialisti­
schen Bruderländer dem tschecho­
slowakischen Volk erwiesen haben, 
und die Ergebnisse der Verhandlun­
gen in Moskau die Positionen «les 
Wcltsozialismus gefestigt, die in­
ternationale kommunistische und 
Arbeiterbewegung gestärkt und Ucr 
imperialistischen Reaktion und ih­
ren Plänen -in der Tschechoslowakei 
einen Schlag versetzt haben.

Der Kampf gegen die aggressi­
ven Bestrebungen des Imperialis­
mus in welcher Form auch -Immer 
erfordert den weiteren Zusammen­
schluß aller antiimperialistischen 
Kräfte. In diesem Kampf sind un­
erläßlich Grundsatzfestigkeit, Kon­
sequenz, Ausdauer, Elastizität, die 
Einschätzung der realen Lage und 
die Erkenntnis der Verantwortung 
der sozialistischen Länder.

Gerade davon -läßt sich auch die 
Sowjetunion . leiten, die gemein­
sam mit den sozialistischen Bruder- 
ländern Maßnahmen zum Schutz 
des Sozialismus In der CSSR. zum 
Schulz des Friedens und der Si­
cherheit der Völker verwirklicht.

(TASS)

konterrevolutionären Kräfte In der 
Tschechoslowakei und deren Un­
terstützung durch die Imperialisti­
schen Kreise des Westens Besorg­
nis zum Ausdruck kommt.

„Die 'Ereignisse in der Tschecho­
slowakei dürfen nicht isoliert be­
trachtet werden. Die ehrlichen Mit­
glieder der Labourparty dürfen 
nicht den amerikanischen Politikern 
dann behilflich sein, die Aufmerk- 
samkölt der Weltöffentlichkeit von 
den schrecklichen Verbrechen in 
Vietnam abzulcnken, sic müssen 
da.s englische Volk über die wirk­
lichen Tatsachen unterrichten", 
heißt cs baispielsweise in einjm 
Brief dos Lesers Sachs.

Die jüngsten Ereignisse in der 
Tschechoslowakei hätte cs gar 
nloht gegeben, wenn die Regierun­
gen der Labourparty und der Kon­
servativen. die einander ablösten, 
nicht die Bundesrepublik bewaffnet 
hätten, was ein Verbrechen gegen 
die Tschechoslowakei, ein Verbre­
chen-gegen die Sowjetunion, ein 
Verbrechen gegen England und die 
ganze Menschheit war.

„Wenn die sozialistischen Län­
der heute ihre Sqhritte'nicht unter­
nähmen, heißt es in der Zuschrift, 
so würde die Bundeswehr morgen 
oder übermorgen durch Prag mar­
schieren. Für welch anderes Ziel 
ist sonst die Bundeswehr geschaf­
fen worden und warum versuchen 
die westdeutschen Militaristen zo 
verzweifelt Kernwaffen In die 
Hand zu bekommen? Kann man

Der Präsident der CSSR Lud- 
vik Svoboda hielt am Dienstag in 
Prag eine Rundfunkansprache.

Nach vier Tagen Verhandlungen 
In Moskau befinden wir uns wieder 
unter euch, in unserer Heimat. a»g- 
te er. an die Mitbürger gewandt. 
Wir • sind zurückgekehrt mit den 
Genossen Dübcek, Ccfnik, Smrkov- 
sky und anderen. Sie. aber auch 
wir. hatten es nicht leicht. In un­
seren Gedanken waren wir jeden 
Augenblick mit euch.

Bei unseren Verhandlungen, führ­
te der Präsident weiter aus. wurden 
Wir durch zahlreiche Bekundungen 
ihres Vertrauens gestärkt. Wir dan­
ken ihnen dafür aufrichtig. Ich bin 
mir dessen gewiß, daß wir diesem 
Vertrauen gerecht geworden si-id. 
Uns halt die Besonnenheit und die 
hohe Disziplin, die sie alle. Tsche­
chen und Slowaken, die Werktäti­
gen und unsere Militäreinheiten an 
den Tag legten.

Als Soldat weiß ich gut genug, 
wieviel Blut, Konflikte zwisenen 
Bürgern und einer Armee, die mit 
modernen Waffen ausgerüstet ist. 
fordern können. Als ihr Präsident 
hielt ich es für meine Pflicht, alles 
zu tun, um es nicht dazu kommen 
zu lassen, um zu vermeiden, daß 
das Blut der Völker sinnlos fließt, 
die In Freundschaft leben müssen, 
und daß zugleich die Grundinteres­
sen unserer Heimat und ihres Vol­
kes gesichert sind.

Wir sind wirklich daran Interes­
siert. sagte der Präsident, das Ver­
trauen und die aufrichtige Zu­
sammenarbeit zwischen Ländern, 
deren Geschicke durch einen ge­
meinsamen Wog verbunden sind, 
wieder herzustellen. Gewiß, unser 
Land ist in der heutigen Welt Mit­

Erklärung 
von Alexander Dubeek

Der Erste Sekretär des ZK der 
KPC Alexander Dubeek berichte­
te am Dienstag im Rundtunk über 
die Ergebnisse der Verhandlungen 
in Moskau.

Er sagte, daß die Tätigkeit des 
ZK der KPC, der Regierung, der 
Nationalversammlung und der Na­
tionalen Front wieder aufgenom­
men wird.

Alexander Dubeek stellte mit 
Genugtuung fest, daß es in Slidt 
und Land zu keinen schweren Zwi­
schenfällen und Konflikten gekom­
men ist. Wir sind überzeugt, sagte 
er, daß wir Mittel für eine akti­
ve Arbeit zur Normalisierung der 
Lage im Lande finden werden. 
In dieser Überzeugung bestärken 
uns auch die Verhandlungen, die 
am Montag in Moskau zum Ab­
schluß gekommen sind. Die Re­
präsentanten der Sowjetunion ha­
ben vieles getan, um unsere Be­
ziehungen in der heutigen realen 
Situation zu normalisieren.

Alexander Dubeek stellte fest 
daß bei den Verhandlungen Über­
einstimmung über den allmählichen 
Abzug der Truppen der fünf Staa­
ten vom Territorium der Tschecho­
slowakei erzielt wurde. Er rief al­
le Bürger auf, Ordnung und Dis­
ziplin zu bewahren und keine Pro­
vokationen zuzulasscn. Normalisie­

etwa ztilassen, daß der internatio­
nalen Konterrevolution gestaltet 
und geholfen wird, ihre verbreche­
rische subversive Politik unter 
dem Deckmantel der Pressefreiheit 
zu betreiben?“

NEW YORK. Der ständige Ver­
treter Jordaniens in der 

UNO El Farra sétzte den Vorsit­
zenden des Sicherheitsrates von 
weiteren Provokationen Israels ge­
gen sein Land In Kenntnis.

In dem Schreiben des jordani­
schen Vertreters werden Fälle ange­
führt, da israelische Panzer und 
Artillerie mehrere Dörfer unter 
Beschuß nahmen, Jordanier ver­
wundeten und Moscheen zerstörten. 
Israelische Fluzgeuge hätten über 
jordanischem Territorium Flugblät­
ter ausgestreut, In denen weitere 
/Aggressionsakte angedroht wurden.

UUARSCHAU. Eine Internatio-
*’ n»le Konferenz über grund­

legende Probleme der Mathemat’k 
hat in Warschau begonnen, meldet 
PAP. An der Konferenz beteiligen 
sich Wissenschaftler aus England, 
Belgien, der DDR, Kanada. Polen, 
der UdSSR, den USA, Finnland 
und Frankreich. 

glied der sozialistischen Gemein­
schaft und muß es auch sein. Wie 
ich aber in meinen früheren Er­
klärungen betonte, bin ich mit Zu­
stimmung der Regierung der Re­
publik zu den Verhandlungen nach 
Moskau gereist, weil ich die raszne 
Normalisierung der Tätigkeit dtr 
verfassungsmäßigen und anderen 
legitimen Organe unseres soziali­
stischen Staates und unserer Ge­
sellschaft sowie ihrer führenden 
Repräsentanten als Ausgangspunkt 
für die Lösung der komplizierten 
Situatiorvbctrachtete.

Wie ich ihnen bereits aus Mos­
kau mitteilte, und wie sie sich 
selbst davon überzeugen könnm. 
sind wir mit all den Genossen heun- 
gekehrt. die sofort an die Aus­
übung der ihnen auf demokrati­
schem Wege übertragenen Funktio­
nen gehen und denen sie ihr volles 
Vertrauen entgegenbrachten. Für 
uns ist es ein wichtiger Schritt 
bei der Wiederherstellung des nor­
malen Lebens in unserem Lande.

Damit ist, selbstverständlich, 
auch der Abzug der Truppen der 
Sowjetunion und anderer soziali­
stischer Länder vom Territorium 
unserer Republik verbunden. Wir 
haben ein grundsätzliches Über­
einkommen über den allmähli­
chen Abzug aller Truppen erzielt 
Bis dahin ist ihre Anwesenheit po­
litische Realität. Besonnenheit und 
Disziplin, die sie bisher zeigten, ist 
eine unerläßliche Voraussetzung lür 
die endgültige Lösung dieser Fra­
ge. Ich sage ihnen das im Be­
wußtsein der Verantwortung als 
Präsident, als Patriot und als Sol­
dat.

Präsident Svoboda sprach über 
das Vertrauen durch das Volk und 

rung der Lage, betonte Dubeek, ist 
die Grundvoraussetzung für die 
weitere Entwicklung.

Dubeek betonte, daß die Tsche­
choslowakei weiterhur den Weg des 
Sozialismus im Einklang mit den 
Beschlüssen der Plenartagungen 
des ZK vom Januar und Mai gehen 
und humanistische und sozialisti­
sche Prinzipien weiter entwickeln 
wird. Wir gehen an die Arbeit. Wir 
werden es nicht leicht haben. Die 
Realitäten zu ignorieren, hieße 
aber, es zu Abenteuern und zur Anar­
chie kommen zu lassen. Dabei ver­
wies Dubeek. darauf, daß die Kon­
solidierung der Lage'eine kompli­
zierte Angelegenheit, aber die wich­
tigste Voraussetzung für alte 
weiteren Maßnahmen ist. Wir 
glauben ihr Vertrauen selbst dann 
zu haben, wenn wir außerordentli­
che Maßnahmen sollten treffen müs­
sen. Wir verlassen uns auf ihren 
Realitätssinn, der nicht. ignoriert 
werden darf.

Alexander Dubeek verurteilte die 
verantwortungslosen Erklärungen, 
die in Sendungen einiger Ru.id- 
funkstationen nach der .heutigen 
Rede Präsident Svobodas abgege­
ben wurden. ,£s ist leicht, in den 
Wind zu reden, es gilt aber pflicht­
bewußt zu sein", sagte er. Der Er­
ste Sekretär des ZK der KPC for­

KATMANDU. „Die Bemühun­
gen der tschechoslowakischen 

Reaktion waren darauf gerichtet, 
die kommunistische Bewegung in 
der Tschechoslowakei zu unter­
graben und die Lehre des großen 
Lenin zu widerlegen, daß nur das 
Proletariat die Klassenausbeutung 
liquidieren und der Staat der Dik­
tatur des Proletariats allein die 
Interessen der Arbeiter und Bauern 
sichern kann“, schreibt die in 
Katmandu in Nepal! erscheinende 
Zeitung „Samaj“. „Um ihre Ziele 
zu erreichen, sind die rechten Re­
aktionäre in der Tschechoslowa­
kei ein Komplott mit den Im­
perialisten eingetreten."

LONDON. Griechenland stehe 
gegenwärtig vor einem Bür­

gerkrieg, erklärte Constantinos Mit- 
sotakis, ehemaliger Minister für 
Koordinierung in der Regierung 
Papandreou, auf einer in London ab- 
gchaUcncn Pressekonferenz. Er war 
vor kurzem vor einer neuen Ver­
haftung aus Griechenland geflo­
hen.

Die Militärjunta, erklärte, Mitso- 
takis, Irre sich gewaltig, wenn sie 
glaubt, daß cs ihr endlich gelungen 
sei, den Willen des griechischen 
Volkes durch Terror zu brechen. Je 
näher der Tag des von den Mili­
tärbehörden geplanten Referendums 
heranrücke, desto mehr verschär­
fe sich die Gewalt- und Terrorherr­
schaft. 

die von dem Volk bekundeten Be­
weise für die Treue zum Sozialis­
mus und betonte, daß dies ein gro­
ßes Kapital und eine gewaltige 
Kraft ist. „Wir berücksichtigen dies 
in unserem Streben nach der Si­
cherung der weiteren konsequenten 
sozialistischen Entwicklung unserer 
Heimat“

Von den Beschlüssen des Janu­
ar-, April- und Mai-Plenums des ZK 
der KPC ausgehend, setzte er fort, 
wollen wir auch weiter die sozia­
listische Gesellschaftsordnung ent­
wickeln und ihren humanen demo­
kratischen Charakter verstärken, wie 
dies im Aktionsprogramm der Kom­
munistischen Partei der Tschecho­
slowakei und in der Programmer­
klärung der Regierung festgelegt 
ist. Wir wollen auch weiter ge­
meinsam mit der ganzen Nationa­
len Front unser Land als wahre 
Heimat des werktätigen Voikes 
aufbauen. Von diesen unseren Zie­
len werden wir keinen Schritt zu­
rückweichen. Es versteht sich von 
selbst, daß wir nicht zulassen wer­
den, daß diejenigen diese Ziele 
mißbrauchen können, denen die 
Interessen des Sozialismus fremd 
sind. Dafür müssen wir unsere Ar­
beit zielstrebig organisieren und 
entschieden durchführen.

Abschließend wandte sich Präsi­
dent Svoboda an die Bürger der 
CSSR, an die Aroeiter, Bauern 
und Vertreter der Intelligenz, mit 
einem Aufruf, die Einheit zu be­
wahren und alle sozialistischen, 
patriotischen und schöpferischen 
Kräfte in der Tätigkeit für das 
Wohl des Volkes der Tschechoslo­
wakischen Sozialistischen Republik 
zu vereinen.

(TASS)

derte alle Parteimitglieder auf, 
sich bei der weiteren Verwirkli­
chung der Aufgaben des soziali­
stischen Aufbaus zusammenzuschlie­
ßen. „Nur in der Einheit der Par­
tei liegt der Ausweg aus dieser 
schweren Situation", betonte tr.

Alexander Dubeek teilte mit. daß 
das ZK der KPC zu einem Plenum 
zusammentreten wird. Die Erfah­
rung hat uns gelehrt, sagte er. d.-.ß 
Politik Entschlossenheit erfordert, 
damit fremde Kräfte, die gegen 
den Sozialismus auftreten, die 
entstandene Situation nicht für sich 
mißbrauchen können. Es gilt un­
sere sozialistische Politik zu vertei­
digen.

Zum Schluß seiner Rede dankte 
Dubeek dem Volk und der Partei 
für- ihr Vertrauen. Das tschecno- 
slowakischc Volk gehört zu der 
Gemeinschaft der sozialistischen 
Völker, betonte er. Trotz aller Vor­
gänge glauben wir, daß die Be­
ziehungen zwischen den Völkern 
der Tschechoslowakei und den Völ­
kern anderer sozialistischer Länier 
geregelt werden. Die Tschechen und 
Slowaken sind Internationalisten 
und Humanisten. Wir empfinden 
internationalistische Gefühle für die 
Sowjetunion und für die anderen 
sozialistischen Länder.

(TASS)

CARACAS. Die 11 Studenten, die 
als Delegierte Venezuelas am 

IX. Weltforum der Jugend und 
Studenten in Sofia teilgenommen 
hatten, wurden nach ihrer Rückkehr 
aus Bulgarien im Flughafen „Mai- 
quetia" ’n Caracas verhaftet.

Polizeiagenten beschlagnahmten 
das Reisegepäck der Verhafteten, 
die zur Polizeihauptvcrwaltung von 
Caracas gebracht wurden. Bei den 
Studenten sollen „Hetzschriften" ge­
funden worden sein, die der so­
genannten „kommunistischen Ver­
schwörung" dienen.

Die Föderation der Universitäts­
zentren Venezuelas erhebt gegen 
die Verhaftung der Studentendele­
gation entschiedenen ProtesL

P AR1S. Im internationalen 
■ Konterenzzenlrura von Pa­

ris hat am Mittwoch das 19. offi­
zielle Gespräch zwischen den Ver­
tretern der DRV und den USA be­
gonnen. Die DRV-Delegation wird 
von Xuan Thuy und die USA-Dele­
gation — von Harriman geleitet.



Schriftsteller

Von 100 zu 45000

zum großen 
Datum

Der Schriftstellerverband Ka­
sachstans hat einen Plan der 
Maßnahmen für die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins erarbeitet. Dazu wurde eine 
Kommission gewählt unter dein 
Vorsitz von Sablt Mukanow.

D. Muldlgalljew, zweiter Se­
kretär des Vorstands des Schrift­
stellerverbands Kasachstans, sag­
te zum KasTAG-Korrespondenten 
W. Schlljajew: Wir betrachten 
die Schaffung von künstlerischen 
Werken mit hohem ideologi­
schem Inhalt, die den Triumph 
der Leninschen Ideen widerspie­
geln, dem Volk helfen, den Kom­
munismus aufzubauen, als unse­
re Hauptaufgabe. Die künftigen 
Autoren des Buches von Skiz­
zen und Erzählungen über die 
grandiosen Umwandlungen In 
der kasachischen Steppe werden 
die Marschroute der historischen 
Roten Karawane A. Dshangll.iins 
wiederholen, die den Auftrag 
W. I. Lenins erfüllte. Eine an­
dere Gruppe Literaten wird die I 
Industriegebiete besuchen, um 
Bücher über die Arbeiterklasse 
zu schreiben. Die Schriftsteller

Wir sind im Kustanaier Kombi­
nat für Getreideprodukte. Ein ganz 
moderner Betrieb dieser Art. Ich 
möchte dem Leser kurz auscinan- 
dersetzen, was das Kombinat dar- 
stcllt.

Das Kombinat hat Raum für 
mehrere Millionen Pud Getreide. 
Es kann sie nicht nur aufnehmen, 
sondern auch trocknen, reinigen 
und verlustlos aufbewahren. Darin 
liegt seine eigentliche Berufung. 
Außerdem gibt es noch einen gan­
zen Komplex von „Innenbetrieben", 
deren Bedeutung für die Republik 
kaum zu überschätzen ist: Eine 
Mühle, die täglich 16 800 Pud Mehl 
der allerverschicdensten Sorten er-

„IHR KAMPFBEFEHL. 100 WAGGONS 
GETREIDE IN FÜNFTÄGIGER FRIST AB­
ZUSCHICKEN, IST ZWEIEINHALB TAGE 
VOR DEM TERMIN ERFÜLLT WORDEN."

Aus einem Telegramm an W. I. Lenin, 
abgesandt am 6. April 1921 von einer Pro­
duktionsberatung des Kustanaier Bezirks.

Wie freute sich Iljitsch über solche Meliun- 
gen! Brot bedeutete Leben, bedeutete Sieg über 
die Hungersnot, bedeutete Festigung des Sie­
ges der sozialistischen Revolution. Brot bedeu­
tete Sozialismus.

Die Bauernschaft Kasachstans, sich ihrer 
Pflicht der Revolution, der Arbeiterklasse ge­
genüber bewußt, erwies den Industriezentren 
des Landes großen Beistand durch die Zusen­
dung von Getreide.

„Wir sind uns unserer großen Verantwortring 
völlig bewußt. Wenn wir Im vorigen Jahr täg­
lich etwa 9 000 Tonnen Getreide annahmen, so 
steigern wir In diesem Jahr unsere Tageslei­
stung bis auf 12 000 Tonnen. Man könnte eine 
Stadt mit G0 000—70 000 Einwohnern ein gan­
zes Jahr lang mit Brot versorgen."

Aus dem Gespräch des Eigenkorrespon­
denten der „Freundschaft” mit dem Direk­
tor des Kustanaier Kombinats für Getreidc- 

produktc Boris Bronstein.
Überhaupt wollen die Landwirte des Gebiets 

Kustanai in diesem Jahr 165 Millionen Ptid Ge­
treide an den Staat verkaufen. Das sind nahe­
zu 45000 Waggons. Das ist eine ehrenvolle 
Würdigung des 100. Geburtstags W, I. Lenins!

eine Fabrik, die täglichzeugt und ......... ... .......  ... —
12 000 Pud Mischfutter für die 
Viehzucht produziert. Man beginnt 
den Bau einer Fabrik zur Erzeu­
gung von Buchweizengraupen, denn 
in den Gebieten Nordkasachstans 
wird mit jedem Jahr Immer mehr 
Buchweizen angebaut.

Gewaltig? Ich denke, ja, denn 
eine derartige Mühlenindustrie 
kann man nicht in jeder Gebfets- 
stadt vorfinden. Wenn ich jetzt 
noch erzähle, daß das Kombinat 
für Getreideprodukte im vorigen 
Jahr mit dem Lcninorden ausge­
zeichnet wurde, so werden seine 
Leistungen noch begreiflicher. Hier 
wird täglich und stündlich eine 
Riesenarbeit geleistet, und jetzt, 
nachdem der Beschluß des Zentral­
komitees der KPdSU „Uber die 
Vorbereitung zum 100. Geburtstag

W. I. Lenins" veröffentlicht wurde, 
bekommt die gesamte Arbeit des 
Kollektivs einen neuen, ich möchte 
sagen einen ehrenvollen und heili­
gen Sinn.

..Wir sind uns unserer großen 
Verantwortung völlig 
sagt der Direktor des
Boris Bronstein. „Und wenn wir 
im vorigen Jahr täglich 9 000 Ton­
nen Getreide annahmen, so steigern 
wir In diesem Jahr unsere Tages­
leistung bis auf 12 000 Tonnen. Ob 
das viel ist? Ja, ich denke es ist 
nicht wenig, man könnte eine 
Stadt mit 60—70tausend Einwoh-- 
nern ein ganzes Jahr lang mit 
Brot versorgen—"

bewußt", 
Kombinats

Da es In diesem Jahr Im Gebiet 
Kustanai eine beträchtliche Ernte 
gibt — darüber wurde schon be­
richtet — wird die Leitung des 
Kombinats gezwungen sein, weite­
re Möglichkeiten zu ermitteln, Ge­
treide anzunehmen. „Wenn es 
schon dringend notwendig sein 
sollte", me'nt der Direktor, „dann 
werden wir weitere 12 000 Tonnen 
aufbewahren", und Boris Bronstein 
führt mich an zwei vorbereitete, 
große asphaltierte Plätze. Hier lie­
gen eigens dafür verfertigte Schutz- 
bretter bereit, um im nötigen 
Augenblick aufgcstellt zu werden. 
Das hier geschüttete Korn wird 
dann mit Segeltuch zugedeext. 
um es vor Regen und Schnee zu 
schützen.

Der Direktor und die Parteiorga­
nisation machen sich große Sorgen

nm das Getreide, das letzt auf den 
Erntefeldern elngebracnt wird. „Je 
früher wir das Korn In unsere Hän­
de kriegen, desto weniger Verluste 
werden die Kolchose und Sowchose 
haben, desto voller wird die Brot­
kammer des Staates", sagt Genos­
se Bronstein. Das ist richtig, denn 
im Kombinat sind alle Bedingun­
gen vorhanden, um das Korn recht­
zeitig zu trocknen und zu reinigen. 
Es gibt hier Trockenkammern, wo 
täglich 4 000 Tonnen Korn ge­
trocknet werden können. Außerdem 
gibt es noch spezielle Räume, wo 
das Getreide mit Hilfe leistungs­
starker Lüftungsanlagen gleich­
falls getrocknet werden kann. In 
den ersten Ernfetagen. da das Ge­
treide’mit einer Feuchtigkeit bis 
zu 18—20 Prozent eintrifft, ist das 
sehr wichtig. Ich bin Augenzeuge 
bei der Annahme von neuem Ge­
treide und sehe, wie bittersauer 
die Miene der Sowchosvertreter 
wird, wenn die Feuchtigkeit bei 
18 und mehr Prozent und das Na­
turgewicht unter 760 Gramm lie­
gen. Der Direktor erklärt mir den 
Sachverhalt dieses Kummers: Wenn 
das Naturgewicht eines Liter Wei­
zens 760 und mehr Gramm aus­
macht, dann zahlt der Staat mit 50 
Prozent Preisaufschlag, so daß 
eine Tonne guten Welzens 105 Ru­
bel kostet, ist das Naturgewicht 
aber unter dem Standard „760", 
so wird mir wenig Oder gar nichts 
zugezahlt. Jede Wirtschaft Ist da­
her bemüht, mehr hochwertigen, 
mehlrelchen Hartweizen anzubauen.

Im Kustanaier Kombinat für Ge­
treideprodukte arbeiten viele ange­
sehene Menschen, unter ihnen sind 
solche wie Sebastian Mitzel und 
Michail Wergilessow, Lilly Dieter- 
le und Jewdokia Turkowa, Elsa 
Bosch und Simon Krembring, die 
als Bestarbeiter im sozialistischen

Wettbewerb zu Ehren des 100. Ge­
burtstags W, I. Lenins vorange­
hen.

In diesen Tagen, da die Zufuhr 
von Getreide der neuen Ernte mit 
jeder Stunde wächst, lut jeder Ar­
beiter und Angestellte sein Bestes. 
Die Probeoperationen, die mancher­
orts langsam verlaufen, geschehen 
hier flink und exakt. Die Schofföre 
haben ihre Maschinen kaum zum 
Stehen gebracht, da stehen die L.i- 
bormädchch auch schon auf den 
Wagen und stoßen ihre eisernen 
Probestäbe In den goldgelben Wei­
zen. Eins-zwei — und Nina Ser­
gejewa eilt mit ihrem Probekäst­
chen Und den Frachtbriefen ins Ita- 
bor, um das Getreide zu untersu­
chen: ..Vorwärts, vorwärts weg von 
hier!" ruft sic dem Schofför zu, „da 
wartet doch schon einer hinter dir." 
Der junge Bursche springt in sein 
Fahrerhaus und — hast du mich 
gesehenl Er prescht zur Waage, um 
sodann zu Sebastian Mitzel zu 
kommen, der das Entladen besorgt. 
Und das Entladen ist völlig me­
chanisiert und zur Zeit werden 
neue Kippmechanismen eingesetzt 
die fähig sind. Maschinen mit mzh- 
reren Anhängern im Handumdre­
hen zu entleeren.

Nur mal her mit dem neuen Ge­
treide, hier ist es zuverlässig ge­
borgen!

Man hat jedoch eine große Sor­
ge: Im Kustanaier Kombinat für 
Getreideprodukte liegen noch v’cle 
Tausend Tonnen alten Getreides, 
die schnellstens abtransportiert 
werden müssen. Das ist ein Pro­
blem. welches vom Republikministe­
rium, für Getreldeprodukte und der 
Verwaltung der Kasachischen Ei­
senbahn sofort gelöst werden muß.

K. ECK, 
Elgenkorrcspondcnt 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

werden an der Schaffung von 
Drehbüchern für Spiel- und Do­
kumentarfilme, die der Verwirk­
lichung der Leninschen Ver­
mächtnisse gewidmet sind, sowie 
auch von Liedern über W. I. le- 
nln, das Vaterland, die Partei, 
Kasachstan teilnehmen.

Es ist geplant, einen Neu­
druck der besten Werke der ka­
sachischen Literatur über W. I. 
Lenin — ein zweibändiges Buch 
In kasachischer Sprache u. a. 
herauszugeben.

Es werden Dekaden der tadshi­
kischen und kirgisischen Litera­
tur. Internationale Freundschafts­
abende. die die große Rolle W. I. 
Lenins und der Kommunistischen 
Partei im Werden und Erblühen 
Sdwjetkasachstans aufzeigen, ver­
anstaltet.

Die Schriftsteller werden zu­
sammen mit dem M. Auesow-ln- 
stltut für Literatur und Kunst 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR eine 
Konferenz „W. I. Lenin und die 
kasachische Sowjetliteratur" 
durchführen. Im Klub des 
Schriftstellerverbands Kasach­
stans werden Leninlesungen or­
ganisiert Die Dichter und Pro­
saiker werden in Werken, Fabri­
ken und auf Baustellen, In 
Sowchosen und Kolchosen. Trup­
penteilen, Hochschulen und Schu­
len auf treten.

Auch die Gebletsabteäkmgan 
des Schrlftstellerverbandes Ka­
sachstans bereiten sich zu dem 
bedeutsamen Datum vor.

(TASS)

Wo I. Lenin 
gewidmet

Spezielle Schautafeln in der 
Krasnopoljansker Dorfbibliothek. 
Rayon Krasnoarmejsk, erzählen 
über das Leben und die revolu­
tionäre Tätigkeit W. I. Lenins.

Bilder und Zeichnungen ver­
schiedener Künstler widerspie­
geln die Kindheit, die Jugend, nie 
ersten Schritte der revolutionä­
ren Tätigkeit, die Jahre der si­
birischen Verbannung HJltSchs 

und die Ereignisse des Großen 
Oktober.

Hier befinden sich Bilder Je­
ner Orte, wo W. I. Lenin lebte 
und .wirkte.

Ausgestattet wurde auch ein 
Stand mit dem Titel „Nach 
Lenins Vermächtnis bauen wir 
den Kommunismus." Die un­
sterblichen Werke Lenins und 
Erinnerungsbücher an ihn sind 
ausgestellt.

In der Bibliothek verliefen 
einige theoretische Konferenzen 
zu Lenln-Themen.

L GALEZ
Koktscbetaw

W. I. Lenin in Samara

Kurzgeschichten über W. I. Lenin

Feuilletons unter dem Pseudonym 
Jegudiil Chlamida druckte.

14 bis 16 Stunden dauerte Ja­
mals der Arbeitstag in den kapita­
listischen Unternehmen in Samara. 
Dafür bekam ein Arbeiter 5 bis 6 
Rubel im Monat, was nur knapp 
ein elendes Dasein zwischen Le­
ben und Tod garantierte. Spontane 
Empörung gegen diese unhaltbaren 
Zustände reifte In den Massen 
heran, die revolutionäre Stimmung 
verbreitete sich.

In diese Umgebung kam also 
der 19jährige Wladimir Uljanow 
und brachte schon seine ersten re­
volutionären Erfahrungen mit. 
Seine Lebensaufgabe bestand da­
mals vor allem darin, sich den 
Weg zur Hochschulbildung zu bah­
nen, das Programm der Jurafakul- 
tât im Selbststudium zu bewälti­
gen und sich auf das Staatsexamen 
vorzubereiten. Ohne diese seine 
Aufgabe zu vernachlässigen, nimmt 
der junge Lenin sofort auch die 
praktischen Aufgaben der Revo­
lutionsbewegung in Angriff. Er 
gründet, zusa/imen mit anderen 
jungen Marxisten, den ersten mar­
xistischen Zirkel in Samara. In 
den vier Jahren seines hiesigen 
Aufenthalts hat Lenin alle grund­
legenden Werke von Marx und En­
gels, die ganze zu jener Zeit vor­
handene ernsthafte marxistische Li­
teratur studiert und darüber hin­
aus Werke der Gegner des Marxis­
mus gelesen, die in Rußland durch 
die sogenannten Voiksfreunde ver­
treten waren, um sich für die Aus­
einandersetzungen mit ihnen zu 
wappnen. So wurde Lenin bis zu 
der Zeit, da er 1893 nach Peters-

Intelligentenfamilie, wo alles von 
regem geistigem Leben spricht. Die 
Bücher, die W. I. Lenin hier als 
Zwanzigjähriger gelesen und 
äurchgearbeitet hat. setzen in Er­
staunen. In Alakajewka und Sa­
mara hat sich Lenin binnen an­
derthalb Jahren auf das Examen 
für den vollständigen Universitäts­
kursus vorbereitet.

Aus Samara unternimmt W. I. 
Lenin im August 1890 seine erste 
Reise nach Petersburg. Leider 'st 
es den Historikern bis heute noch 
nicht gelungen festzustellen, wo er 
bei diesem ersten Aufenthalt in 
Rußlands Metropole gewohnt hat. 
Bekannt ist nur. daß er se-ne 
Schwester Olga, die damals Stu­
dentin der Höheren Frauenkurse 
war und im Gemeinschaftsheim 
dieser Lehranstalt wohnte, be-

nen. Nur das alte, jetzt kann man 
schon sagen historische Zentrum 
bleibt in wesentlichen Zügen unver­
ändert, sonst aber... Kuibyschew 
ist nach Gorki die zweite Wolga- 
Stadt, deren Bevölkerungszahl die 
Millionengrenze überschritten hat. 
Gut zehn.neue Samaras sind nach 
der Oktoberrevolution hinzuge­
wachsen. Das kann man auch 
buchstäblich auffässen. Parallel zu 
den großen Industriebetrieben, Ku­
gellager- und Kabelfabriken. Erd­
ölverarbeitungswerken. Maschinen­
bauwerken und anderen, die Kuiby­
schew zu einem Industriezentrum 
von Weltruf machen, sind neue 
Wohnviertel und ganze Rayons 
entstanden: Kirowski. Sowjetski, 
Krasnoglinski, Kuibyschewski. Ei­
ne Vorstellung vom neuen Kuiby­
schew gibt die Pobeda-Straße, die 
steh mit ihrer 50-Meter-Breite 5

Das Gewehr
im Frühjahr 1918 sollte Lenin zu den Arbeitern eines Moskauer Werks 

sprechen. Da sein Auto wieder einmal versagte, entschloß er sich, die Stra­
ßenbahn zu benutzen. Er schätzte dieses Verkehrsmittel, weil er hier mit 
den einfachsten Menschen zusammenkam und deren Meinung erfuhr, wo­
mit er dann im ZK und im Rat der Volkskommissare viele Genossen in 
Verlegenheit brachte. Lenin drängte sich in die volle Bahn. Er wurde ge­
gen einen Soldaten mit einem Gewehr geschoben. Dieser drückte Ihm die 
Waffe in die Hand und bat ihn:

.Nur einen Augenblick, Väterchen, ich will mir eine Zigarette 
drehen."

„So unachtsam überläßt da dein Gewehr einem Fremden, Bruder?" 
sagte Lenin.

„Am liebsten stellte ich es ganz In die Ecke und ging zu meinem 
Acker zurück. Mein Pflug und mein Ochs .brauchen mich", meinte der 
Soldat.

„Das wäre schlecht von dir. Bruder. Könnte nicht ein Feind dein Ge­
wehr aufnehmen und es gegen dich richten? Dein Ochs und dein Pflug 
werden ohne dich auskommen, aber dein Gewehr braucht dich/'

Orte, 

die uns Als

sucht hat. Ein halbes 
Jahr später, als W. I. 
Lenin zur Ablegung 
seiner ersten Ab­
gangsprüfungen wie­
der nach Petersburg 
gekommen war, er­
krankte Olga Uljano­
wa und starb bald da­
nach. Am 10. Mai 1891 
begleitete ’ W. 1. Lenin 
ihre sterblichen Über­
reste zum Wolkow- 
Friedhof in Peters­
burg. Der Vater, dann 
Alexander und nun 
auch noch Olga — das 
war der dritte 
schmerzliche Verlust 
der Familie innerhalb 
von fünf Jahren. Un­
ter diesen traurigen 
Umständen, die geeig­
net wären, die ganze 
moralische Kraft ei­
nes gewöhn liehen 
Menschen zu brechen.

Das Paket
Während des Hungerjihrs 

1919, da so kostbare Lebensrnit­
tel wie Butter. Milch und Fletsch 
in der Jungen Sowjetrepublik 
nur den Schwerarbeitenden und 
Kranken vorbehalten blieben, er­
hielt Lenin aus allen Tellen der 
Sowjetunion Immer wieder Pa­
kete mit Lebensmitteln. Er schäm­
te sich über die Gaben, aber er 
war zu feinfühlig, um sic den 
Spendern zurückzuweisen und 
damit die herzlichen Gefühle zu 
verletzen, die mit dieser Gabe 
verbunden waren.

Einmal wellte Maxim Gorki 
bei Lenin zu Besuch. Wio ge­
wöhnlich begnügten sie «Ich 
mit einem Teller Buchweizen­
grütze, die Lenin besonders 
schätzte. Während der Mahlzeit 
wurde ein Paket mit dem herr­
lichsten Räucherfisch für Ihn 
abgegeben. Die Augen der

Angehörigen leuchteten begehr­
lich aut, aber Lenins Blick wies 
das Geschenk zurück.

„Du weißt, Hebe Nadja, daß 
ich Fisch gar nicht esse und daß 
mir Räucherfisch schon gar nicht 
bekommt", log er sehr schlecht 
und bat seine Frau Nadeshda 
Konstantinowna durum, die Gabe­
ln das nächst]legende Spital zu 
schicken. „Dort gibt es bestimmt 
viele, die Fisch gern mögen."

„Aber Sie haben doch stets 
mit allergrößter Vorliebe Fisch 
gegessen, lieber Wladimir 11- 
Jltsoh“, wendete Gorki erstaunt 
ein.

„Nur weil lch's mußte, lieber 
Alexej Maxlmowltsch, nur weil 
lch's mußte. Jetzt aber habe Ich 
die Macht, Ihn abzulehnen."

Georg W. PIJET
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heilig 

sind Zwanzigjähriger,
Was stellte das Gouver- 

nemontszentrum Samara dar. 
als die Familie Uljanow Im 
Mal 1889 hierher übersiedelt 
war?

Die Stadt erlebte Ihre ka­
pitalistische Gründerzeit. 
Alis den umliegenden Dör­
fern des Samaraer Gouverne­
ments. das Im alten Rußland 
zum Synonym der Mißernte 
und Hungersnot geworden 
war, zogen Tausende ruinier­
ter Bnuenn in die Stadt, und 
den kapitalistischen Unter­
nehmern stand äußerst billi­
ge Arbeitskraft zur Verfü­
gung. Zwischen 1850 und 
1900 vermehrte sich die Be- 
völkoriingszalil der Stadt 
Samara von 20- auf 90tau- 
send Menschen. Dabei konn­
ten Ende des Jahrhunderts 
in 46 Fabriken Samaras nur 
2,5tauscnd Menschen stän­
dige Arbeit finden und viele 
Tausende mußten sich mit 
Saisonarbeit und Gelcgan- 
lieitsverdlcnsl beim Bau, im 
Flußhafen usw, begnügen. 
Das Elend des arbeitenden 
Volkes In Samara hat Ma­
xim Gorki mit großer Ge­
staltungskraft In seinen Er- 

. Zahlungen widerspl e g e I t, 
• der in der Stadt 1895 bis

Fotokopie der Gerlcht.aclie, in der 1896 wohnte und In der 
W. I. Lenin als Verteidiger wirkte. hiesigen Zeitung seine ersten

borg übersiedelte, schon ein über­
zeugter und gebildeter Marxist.

Den Sommer 1889 verlebten die 
Uljanows In einem Gehöft bei dem 
Dorf Alakajcwka, etwa 50 Werst 
von Samara entfernt, dann über­
siedelten sie In die Stadt. Mit der 
Einquartierung wollte es nicht 
gleich klappen, bis Mai 1890 muß­
ten zwei Wohnungen aufgegeben 
werden. Endlich zog die Familie in 
das Eckhaus der Straßen Sokol- 
nltschja und Potschtowaja ein (hau­
te Lcnlnstraße und Rabotschaja). 
Seit 1939 funktioniert In diesem 
Haus ein Lenln-Museiim. Die Zahl 
seiner Besucher hat schon Im Jahre 
1965 eine Million überstiegen.

Ich habe In Moskau und seiner 
Umgebung, In Leningrad und 
Pskow, In Uljanowsk und anderen 
Wolga-Städten wie auch Im Aus­
land viele Lenin-Museon besucht: 
Wohnungen, wo Lenin und seine 
Familie gelobt haben. Säle und Ar­
beitszimmer, wo der Führer der Re­
volution gearbeitet hat. Was r.n 
diesen Stätten vor allem auffällt, 
ist die Bescheidenheit, Eine Ulja- 
now-Wohnung erkennt man sofort 
daran, daß dort Luxusgegen- 
sländc, geschweige denn spießbür­
gerlicher Kitsch, einfach unvor­
stellbar sind. So auch hier, in die­
sem Lenln-Haus, sehen wir die ver­
traute Einrichtung einer russischen

ging der junge Lenin 
unbeirrt seinen Weg 
des selbstlosen Dien­
stes an seinem Volk, 
dem Proletariat aller 
Länder, der Sache der 
sozialistischen Revo­
lution.

Im Herbst 1891 kehrt W. I. Lenin 
von seiner dritten Petersburgrefse 
bereits als diplomierter Anwalt 
nach Samara zurück und wird 
bald als Gehilfe des Rechtsanwalts 
am Bezirksgerichtshof von Samara 
angestellt. Es sind einige Gerichts­
sachen aus jener Zeit bekannt, 'n 
denen sich der junge Anwalt W. 1. 
Uljanow als Verfechter des Rechts 
der einfachen Menschen ausgezeich­
net hat. Aber die Haupttätigkeit 
W. I. Lenins galt bereits hier wie 
auch in seinem ganzen darauffol­
gendem Leben der Revolutionsbe­
wegung.

Das Gebäude des Gerichtshofes 
befindet sich Im alten Zentrum 
der Stadt, auf dem Platz der Re­
volution (ehemals Alexejow-Platz). 
Ein grüner, für unsere heutigen 
Vorstellungen kleiner runder Fleck. 
Die abgerundete Fassade eines un­
scheinbaren zweistöckigen Hauses 
der für den Zivilbau der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
üblichen Architektur. Eine Gedenk­
tafel. Hier also ging der Gehilfe 
des Rechtsanwalts Wladimir Iljitsch 
Uljanow seinen Pflichten nach. 
Man versucht, pich in die Verhält­
nisse jener Zelt zu versetzen... 
Nelnl Unüberbrückbar. So gründ­
lich, so tiefschürfend hat sich seit­
dem das Leben verändert.

Auch Kuibyschew, das damalige 
Samara, Ist nicht wiederzuerken-

Das Bezirksgericht in Samara, in dem 
W. I. Lenin seit dem 30. Januar 1892 als Ad­
vokat tätig war.

Kilometer lang durch den Kirow­
ski Ravon htnziehL Durch einen 
ebensolangen Rasenstreifen mit 
unzähligen Blumenbeeten In zwei 
Fahrstraßen geteilt, mit modernen 
mehrstöckigen Häusern bebaut, wo 
Dutzende von Geschäften und Un­
terhaltungslokalen untergebracht 
sind, kreuzt sie sich mit der Kirow- 
Chaussee, die 52 Meter breit und 
8 Kilometer lang ist. Aus dieser 
Kreuzung ergibt sich der Pobeda- 
Platz. wo einer der größten Kul­
turpaläste der Stadt gelegen ist 
Insgesamt gibt es in Kuibyschew 
ca. 50 Klubs und Kulturpaläste. Der 
Stadtkulturpalast, der im neuen 
Zentrum der Stadt, auf dem Tscha- 
pajew-Platz liegt, hat einen Um­
fang von 100 000 Kubikmeter. Ein 
wunderbar schöner Winkel der 
Neustadt Ist die neue Wolgaufcr- 
straße. die rpit ihren modernen 
Hochhäusern, mit Ihrem wetten 
Ausblick, mit ihren gepflegten 
Grünanlagen einer beliebigen Me­
tropole Ehre machen würde.

Vieles könnte man noch über 
diese Lenln-Stadt erzählen, und 
man würde nie zu Ende kommen, 
denn das Thema Lenin und unser 
heutige Tag ist fürwahr uner­
schöpflich.

A. DEBOLSKI. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
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Im ZK der KP Kasachstans und Ministerrat der Kasachischen SSR

Die Produktion von Massenbedarfsgütern steigern
Das Zentralkomitee der KP Ka­

sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR erörterten die 
Frage über zusätzliche Maßn.ili- 
men zur Steigerung der Produktion 
von Massenbedartsgiltern Im 
zweiten Halbjahr 1968 und Verbes­
serung des Handels und unter­
strichen, dafl der Plan des laufen­
den Jnhrcs von den Betrieben der 
Leicht-, Nahrungsmittel-. Fleisch-, 
Milch-, örtlichen und anderen Zwei­
gen dci Industrie, die Massenbe­
darfsgüter erzeugen, mit Erfolg er­
füllt wird. In sieben Monaten des 
laufenden Jahres wurden Erzeug­

nisse für Ober 70 Millionen Rubel 
über den Plan hinaus erzeugt.

Die Kollektive vieler Betriebe 
führen eine große Arbeit für die 
Ergründung und Ausnutzung der 
Inneren Reserven und Möglichkei­
ten, den wirtschaftlichen Verbrauch 
von Rohstoffen und Materialien, 
die beste Ausnutzung der Ausrü­
stung für xusätzllche Steigerung 
der Produktion von Waren für die 
Bevölkerung.

Das Wachstum der Produktion 
wird von einer Erweiterung und 
Bereicherung des Sortiments der 
erzeigten Schuh-, Wirk-, Nah-,

Rauchwaren-, Strumpferzeugnisse, 
einer Reihe Lebensmittel und an­
derer Waren begleitet.

Gleichzeitig gibt es In der Ar­
beit der Industrie, die Massenbe­
darfsgüter erzeugt, und In der Or­
ganisation des Handels wie in den 
Städten so auch besonders im 
Dorf immer noch ernste Mängel.

In einzelnen Zweigen, besonders 
in der Lebensmittel-, örtliclien und 
Möbelindustrie gibt es viele Be­
triebe, die Ihre Planaufgaben der 
Produktion und Lieferung einzel­
ner Wären an den Markt nicht er­
füllen.

Um die Produktion von Waren 
für den Verkauf an die Bevölkerung 
zu steigern und den Handel zu 

■verbessern, haben das Zentralko­
mitee der KP Kasachstans und der 
Ministerrat der Kasachischen SSR. 
die Ministerien für Leicht-, Nah­
rungsmittel-, Fleisch- und Milch­
industrie. der Fischwirtschaft, der 
Forst- und Holzbearbeltungs-, der 
örtlichen Industrie der Kasachischen 
SSR und andere Ministerien und 
Behörden, die Aufgaben der Pro­
duktion von MassenbcdarfsgÜtern 
haben, die Gebictskomitees und das 
Alma-Ataer Stadtkomltec der KP

Kasachstans, die Gebletsvollzugs- 
komitecs und das Alma-Ataer 
Stadtvollzugskomitec verpflichtet:

Maßnahmen zu ergreifen, die die 
Verbesserung der Arbeit aller amt­
lich unterordneten Betriebe und die 
unbedingte Erfüllung ihrer laufen­
den Monatsplâne und der festge­
setzten zusätzlichen Aufgaben uer 
Produktion und Lieferung von Wa­
ren für den Verkauf an die , Be­
völkerung sichern. Dabei wurde emp­
fohlen, besondere Aufmerksamkeit 
auf die Nichtzulassung des Zu­
rückbleibens einzelner Betriebe In 
der Erfüllung der Planaufgaben zu

richten und In nächster Zelt die 
N chterfüllung der Produktion^!*- 
ne seitens einzelner Betriebe zu 
liquidieren.

Es wurde empfohlen. den 
Ausstoß der Waren für den Verkiuf 
an die Bevölkerung Im zweiten 
Halbjahr 1968 gemäß den bestät'g- 
ten zusätzlichen Aufgaben für das 
Jahr 1968 und mH Berücksichtigung 
der Liquidierung der entstandmen 
Rückstände Im Ausstoß einzelner 
Waren in der ersten Hälfte des 
Jahres 1968 zu sichern.

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR unterstrichen, 
daß unter den Bedingungen der un­
entwegten Hebung des materiellen 
Lebensniveaus der Sowletmenschcn 
die Nachfrage der Bevölkerung 
nach Massenbedarfsgütern rapid 
ansteigt.

Die Aufgabe und Pflicht der Mit­
arbeiter der Industrie und des Hin-

dels, der Partei-, Sowjet-, Gewirk- 
Schafts- und Komsomolorganisatio­
nen bestehen darin, die Produk­
tion von Bedarfsgütern zu steigern, 
das Sortiment zu erweitern und 
die Qualität dieser Waren zu ver­
bessern. e ne erfolgreiche Erfüllung 
und Überbietung der Aufgaben ih­
rer Produkten zu s:chern. Möglich* 
keiten für zusätzliche Vergrößerung 
des Ausstoßes von Kleidung. Stof­
fen. Schuhwerk. Kultur- und Haus— 
haltswaren und Lebensmitteln aus­
findig zu machen, die Handelsoe- 
d'enung der Bevölkerung ständig 
zu verbessern.

Der sozialistische Wettbewerb der 
Kollektive der Werktätigen für die 
Erfüllung und Überbietung der Pre- 
duktlonspläne. für die Steigerung 
der Produktion von Waren des 
Volksgebrauchs muß breiter ent­
faltet werden.

(KasTAG)

Irtyschwasser kommt 
noch in diesem Jahr 
nach Karaganda

Der Kilometerzähler des Wag-ms 
hatte auf der neuen, am Kanal 
sich entlangziehenden Chaussee 
rund 40 Kilometer nordwestlich 
von Karaganda gezählt, als sich 
die mächtigen Ausleger der Schreit­
bagger in die eintönige Steppen­
landschaft einzeichncten. Einige 
Minuten später lud uns ein Weg­
zeichen zum zeitweiligen Standort 
der zweiten Abteilung der mecha­
nisierten Kolonne ein, die die blaue 
Trasse des Kanals „Irtysch — 
Karaganda" Bahn gräbt. Drei Wag­
gons, in denen sich das Bauleiter­
kontor, Lager, die Speisehalie und 
der Raum für Erholung der Bau­
arbeiter befinden, ein Schaukasten 
für Zeitungen, einige Plakate — 
das ist alles, was man im ersten 
Augenblick im Stab der Vorhut 
der Kanalbauer sieht

Im bequemen Raum der Spei- 
sehalle bewirtete man uns mit ei­
nem ausgezeichneten Mittagessen 
aus Salat, Borstsch und Ragout 
Wie uns die junge, gesprärhi- 
ge Köchin mitteilte, kocht man hier 
immer mit kleinem Vorrat, hat man 
das Erscheinen von Gästen im Au­
ge-

Kirill Andrejewitsch Konstanti­
now, Abteilungsleiter, hatte uns 
schon während des Mittagessens 
kurz über die Lage informiert: Das 
Profil des Kanals am Karagarwa- 
er Hang muß im Oktober des lau­
fenden Jahres fertig sein. Im No­
vember muß das Wasser von der 
elften Wasserbauzentralc durch das 
zeitweilige Netz, die Flüsse Tusda 
und Nura in das Tcmirtau-Staubek- 
ken kommen.

Das bedeutet, daß die Kanalbau­
er das 80 Kilometer lange Flußbett, 
das Betonlegen an 6 PumpstaVo- 
nen und die Errichtung von 6 
Sperr-, Wasserdurchlaßanlagen und 
Wegübergänge vollenden müssen.

Die zweite Abteilung beschäftigt 
sich nur mit Grundaushebearbei­
ten. Hier stehen 3 Schreitbagger 
und drei Bagger des Typs „Wuro- 
nesh". Mit dieser Technik müsaen 
im zweiten Halbjahr fast 3 Millio­
nen Kubikmeter Grund ausgehoben 
und 2 Millionen Kubikmeter Erd­
wälle aufgeschüttet werden.

Das ist eine kolossale Aufgabe. 
Jedoch die Berechnungen beweisen, 
daß das Kollektiv der Abteilung :tir 
gewachsen ist Der Plan des ersten 
Halbjahres ist zu 120 Prozent er­
füllt. Die Abteilung ist nicht nur 
allen Kanalbauern voran, sic ist 
auch Schrittmacher in der Arbeits­
produktivität. Schon zwei Jahres­
viertel steht sie im sozialistischen 
Wettbewerb zwischen den 5 Ab­
teilungen der mechanisierten Ko­
lonne an erster Stelle. Das Kol­
lektiv dieser Abteilung hofft auch 
im dritten Quartal auf den Sieg 
im Wettbewerb.

Die Hoffnungen werden durch 
Taten bekräftigt. Bel einer Monats­
aufgabe von 120 000 Kubikmeter 
hob der Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit Iwan Samkowoi mit 
seinem Schreitbagger 150 000 Ku­
bikmeter Erd- und Felsengrund aus. 
Hinter ihm bleiben die Bagger­
mannschaften von Nikolai Remiiow 
und Michail Piliak nicht zurück. 
Sie heben alle über eine Million 
Kubikmeter Grund pro Jahr aus. 
Belm Ausschachten des Flußbetts 
hebt Viktor Schirokow mit seinem 
Bagger „Woronesh" bis 40 000 Ku­
bikmeter Grand anstatt der ge­
planten 20 000 aus.

Die Baggerführer sind sich der 
Wichtigkeit ihrer Arbeit bewußt. So 
zum Beispiel kehrte Wlad'mir 
Komlew aus Nikolai Remisows Bri­
gade zehn Tage früher aus seinem

Urlaub in die Brigade zurück. „Hab 
es nicht ausgehalten", sagt er. 
„Hab mich drei Jahre lang Schritt 
für Schritt nach Karaganda vorge­
arbeitet. und jetzt, da noch eimge 
Dutzend Kilometer geblieben sind, 
konnte ich einfach nicht wegblei- 
bcn."

Unter anderem: während seines 
Urlaubs war er im Süden, am Meer. 
Geld hatte er auch genügend — 
er verdient bis 400—500 Rubel im 
Monat.

Hier kann eine beliebige Bagger­
mannschaft als Beispiel kamerad­
schaftlicher Anhänglichkeit, treu­
er Freundschaft dienen. Aber eines 
muß doch erwähnt werden. Der 
Schichtälteste aus Michail Piljaks 
Mannschaft—Nikolai Onistschuk— 
und sein Gehilfe Georgi Mucnln 
haben zusammen in der Armee ge­
dient. Der Soldat Onistschuk und 
der Obmann Muchin fuhren nach 
der Entlassung aus dem Armee­
dienst zusammen zum Bau des 
Buchtarma-Wasserkraftwerks. Geor­
gi wurde Brigadier, Nikolai — 
Schlosser in dessen Brigade. Jetzt 
bauen sie gemeinsam das 6. 
Jahr den Kanal vom Irtysch nach 
Karaganda.

Zwischen Remisows und Pilj.rks 
Schreitbaggern liegt ein halber 
Kilometer unberührter Steppe. Die 
Grundausheberriesen bewegen sich 
einander entgegen, indem sie jede 
Minute 5 Kubikmeter Grund aus 
dem Kanalbett ausbaggern. Manch­
mal müssen sic warten, bis die 
Sprengarbeiter den festen Felsbo­
den gesprengt haben. Den Schreit­
baggern helfen auch ihre kleineren 
„Brüder".

An der Trasse des Kanals wer- , 
den 22 Pumpstationen tätig se'n, 
die das Irtyschwasser auf eine gro­
ße Höhe heben. Vier dieser Pump­
stationen befinden sich in der Nä­
he von Ekibastus, zwei bei Tsclii- 
derty. Der Karagandaer Abhang oe- 
ginnt bei der Siedlung der Kanal- 
bauer „Molodjosliny", Hier sind 
auch 5 Pumpstationen. Wir besuch­
ten die Neunzehnte. Sie wird das 
Wasser durch mächtige Rohre auf 
w.ne Höhe von 30 Meter pumpen. 
Gegenwärtig werden hier die letz­
ten Kubikmeter Beton gelegL wird 
die Montage der Pumpaggregite 
vollendet. Im September muß die 
19. Pumpstation zur Inbetriebset­
zung bereit sein.

Als wir Anatoll Beresta, den Lei­
ter der vierten Abteilung, die die­
se Anlage baut, fragten, ob sie zu­
recht kommen, sagt er: „Fragt die 
Jungs". Die Jungs, die gerade mit 
Hilfe eines Derrickkrans einen Dak- 
kcnbalkon der Pumpstation legten— 
Viktor Lcmeschko und Tolja Ka- 
jesch, Burschen von ungefähr 22 
Jahren, — zwinkerten ihrem Briga­
dier zu: an uns solls nicht liegen, 
keine Angst. Ich erfuhr, daß diese 
beiden wie viele aus der Komso­
molzen-Jugendbrigade von Berest 
schon 4jährige Arbeitserfahrungen 
an hydrotechnischen Bauten haben. 
Sie haben, wie der Abteilungsleiter 
sagte, ihren Brigadier noch nie 
relngclcgt.

Später bekamen wir die Bestäti­
gung dafür fn Zahlen. Am Bau der 

.Pumpstationen sind in einem Halb­
jahr 27 600 Kubikmeter Beton ge­
legt worden, bei einem Jahresnlan 
von 30000 Kubikmeter. Gebaut 
wurden sie hauptsächlich von Ju­
gendlichen.

Man darf überzeugt sein, daß das 
Irtyschwasser im dritten Jahr des 
Planjahrfünfts nach Karaganda 
kommen wird.

A. KAADE

Mit Hilfe anderer Werke
Die ersten Kasachstaner Trakto­

ren sind dreimal stärker als der er­
ste Wolgograder ..Gigant" STS. 
Wenn dieser die Hälfte seiner Ka­
pazität für sich selber verbrauchte, 
so verwendet der DT-75M nur den 
neunten Teil seiner Leistungsfähig­
keit für sich. Solche Fortschritte 
hat der heimatliche Traktorenbau 
gemacht.

Bc'm Bau des Wolgograder Trak­
torenwerks haben 2 000 ausländi­
sche Fachleute geholfen. Bei der Er­
richtung des Pawlodarer Traktoren­
werks war nicht ein einziger aus­
ländischer Fachmann beteiligt. So 
wachsen bei uns die heimatlichen 
Kader.

Aber für den Ausstoß der ersten 
Kasachstaner Traktoren waren 
Traktorenbauer in Pawlodar nöt'g. 
Wo sollte man sic hernehmen? Das 
Werk begann frühzeitig Kader hcr- 
anzubi’lden, schon im Jahre 1966, 
als man erst die Fundamente der 
künftigen Werkhallen legte. Da 
an Ort und Stelle noch keine Aus­
rüstung war, an der die Fachleu­
te praktische Handgriffe meistern 
konnten, beschloß die Direktion des 
Werks, sich an die verwandten Be­
triebe anderer Republiken um Hil­
fe zu wenden.

Als erste antworteten die Kr.ift- 
wagenbauer der Stadt Gorki. Sie

Erstes Gebot bei der Ernte
Auf den Feldern unseres Len'n- 

Sowchos wird jetzt mit Hochdruck 
gearbeitet — die Erntoarbcitan sind 
in vollem Gange. Unsere Aufgabe 
ist 11528 Hektar Halmfrüchte fb- 
zuernten. Im Einsatz befinden sich 
45 Kombines. Ein Teil von Ihnen 
ist zum Schwadmähern eingerichtet, 
oin anderer zur Aufnahme der 
Schwaden. Es gibt aber auch sol­
che Flächen, die man im Direktver­
fahren räumen muß. Die Witte- 
rungsverhältnisse waren zur Erzie­
lung einer reichen Ernte nicht gün­
stig. jedoch haben unsere Acker­
bauern alles getan, um von jedem 
Feld eine maximale Abgabe zu er­
halten. Ihre Anstrengungen haben

Erfolge werden 
erkämpft

Achtzehn Kilometer von Petro- 
pawlowsk entfernt breiten sich die 
reichen Felder des berühmten Kol­
chos namens XXII. Parteitag aus.

In den letzten Jahren speziali­
siert sich die Wirtschaft hauptsäch­
lich auf die Entwicklung der 
Fleisch- und Milchproduktion.

Zum erstenmal wurde in diesem 
Jahr folgendes praktiziert: man 
kaufte im Frühjahr 1.5—2 Monate 
alte Ferkel und begann sie sofort 
intensiv zu füttern. Anfang Au­
gust wurde eine Kontrolle ge­
macht. Das Ergebnis: ein sechsmo­
natiges Schwein wiegt 87 Kilo. 
Nach einem Monat werden die 
Schweine mit ungefähr einem Zent­
nergewicht an den Staat abgelic- 
fert. Nach vorläufigen Berechnun­
gen werden die Selbstkosten eines 
Kilogramms Schweinefleisch 0,9—1 
Rubel sein, während der Staat 1,5 
Rubel zahlt.

Der Vcrkaufsplan für Schweine­
fleisch Ist auf 800 Zentner be­
stimmt. Bis zum I. August hat die 
Wirtschaft bereits 1 257 Zentner 
Schweinefleisch geliefert. Bis Jah­
resende sollen noch 800 Zentner 
Schweinefleisch verkauft werden.

Mit Erfolg wurde auch der Mildi- 
lielerungsplan erfüllt.

Wer sind die Menschen, die ihr 
Können, Ihren Fleiß für die Ent­
wicklung der Fleisch- und Milch­
produktion hingeben? Es sind die 
Schweinewärterinnen Anna Boger, 
Olga Kicbe, Anna Sarina, Anna 
Schmidt, Lydia I.emmcr, die Vieh­
züchter Heinrich Schlegel. Eduard 
Ruff. Omar Nuramtschin, Jakob 
Pfander, Stephan Werfe und die 
Melkerinnen Llcsa Wegner. Anna 
Mik, Beatha Dedcrer, Christine 
Seenald, Marina Wegner. Martha 
Stroh und viele andere. Alle Mel­
kerinnen haben schon Ihre Jahres­
pläne des Milchertrags — 2 300 Ki­
lo Milch je Kuh—erfüllt. Ihre Ver­
pflichtungen, bis Jahresende 3000 
Klio Milch zu melken, werden aie 
In Ehren erfüllen.

Wilhelm ENNS.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Nordkasachstan 

erklärten sich bereit. 45 Schlosser 
für Stanzen und Fräser für die 
Werkzeughallc auszubildcn. Diese 
Werkhalle ist jetzt zu einem selb­
ständigen Werk für spezielle und 
technologische Ausrüstung gewor­
den.

Auch die berühmten Wolgograder 
Traktorenbauer kamen zu Hilfe. Sie 
beauftragten Ihre erfahrenen In­
genieure und Spitzenarbeiter. “Ine 
Gruppe Jugendlicher auszubilden, 
die den Wunsch geäußert hatten, 
im Pawlodarer Traktorenwerk in 
den Berufen Einrichter der Metill- 
schneidc- und Fräserwerkbänke, 
Automaten und Halbautomaten zu 
arbeiten.

Etwa 400 Jungen und Mädchen, 
die mit Komsomoleinwcisungen 
nach Pawlodar kahlen, wurden 
nach Barnaul in das Motorenwerk 
geschickt. Dort eigneten sie sich 
die Berufe Schlcifschlosser, Elek­
tromonteur u. a. an.

Die Pawlodarer sind zufrieden. 
Obzwar sic noch keine Erfahrun­
gen im Herstellen von Traktoren 
haben, hat man ihnen in anderen 
Werken geholfen. Und nicht 
schlecht geholfen. Viele dieser Leu­
te arbeiten jetzt schon In einer hö­
heren Lohnstufe, als sie während 
der /Xusbildung bekommen hatten. 
K. Muchambetow, W. Solowjow 

sich bezahlt gemacht, wir ernten ■ 
im Durchschnitt 8—10 Zentner1 
Körn vom "Hektar und von einzel­
nen Feldern — 12 Zentner.

Hier hat natürlich die hohe Ak- 
kcrbaukultur eine große Bedeutung: 
früher Herbststurz, Schneeanhäu- 
fung, 'die Feuchtigkeitsdeckung, 
erstsortiges Saatgut und die gro­
ßen Erfahrungen unserer Bauern. 
Ich arbeite seit 1952 auf den Fel­
dern der zweiten Abteilung als Me­
chanisator und kann bestätigen, daß 
eben die Erfahrungen eines jeden 
von uns Landwirten ins Gewicht 
fällt. Wichtig ist, jedes Feld nicht 
schlechter zu kennen, als die Mut­

und S. Antonenko, die in Wolgo­
grad ihren Beruf gemeistert haben 
und jetzt in Pawlodar in der Mon­
tagehalle arbeiten, werden ausge­
zeichnet mit ihren Pflichten fert:g. 
Die Einrichter der Rahmenhalle 
W. Litasch, J. Sutorin, N. Wolkow 
und W. Schwedow sind auch Beit- 
arbcitcr. Für die Pawlodarer ist es 
sehr wertvoll, daß ihre Lehrlinge, 
während sie einen Beruf meisterten, 
gleichzeitig eine gute Arbeitsstah- 
lung in den Spitzenbetrieben des 
Landes bekamen. In Pawlodar wäre 
das viel schwerer zu machen, denn 
der Prozent der Jugendlichen, die 
aus allen Enden des Landes ka­
men, ist sehr hoch.

Im Traktorenwerk verließ man 
sich aber nicht nur auf die gute 
Hilfe der Bruderrcpubliken. Als die 
ersten Werkhallen der Produkten 
von Einzelteilen für den Kasachsta­
ner Traktor zu arbeiten begannen, 
wurden 123 Absolventen der Paw­
lodarer Technischen Berufsschule 
Nr. 137 als Arbeiter im Werk an- 
gestellt. Das waren junge Dreher, 
Fräser, Elektroschweißer, Werk­
zeugschlosser. Diese .jialbferti- 
gen" Fachleute wurden auf alle 
Werkhallen verteilt, damit nie 
Schulter an Schulter mit den er­
fahrenen Arbeitern schneller ihre 
Berufe meistern.

ter jedes ihrer Kinder kennt. Wir 
bearbeiten und bestellen es selbst, 
wir bringen auch die Ernte ein und 
ziehen die Herbstfurche.

Vor dem Ernteeinsatz übernahm 
jeder unserer Kombineführer Ver­
pflichtungen. Ich versprach I 000 
Hektar in Schwaden zu mähen.

Dem Morgenrot begegnen wir 
auf unseren Steppenscniffen. Die 
Erntearbeit ist eine Saisonarbeit 
und hier wird deshalb auf die Z'e.t 
nicht geachtet. Wir mähen bis 
spät, schalten die Scheinwerfer ein. 
Zudem arbeitet es sich morgens 
leichter — es ist nicht so heiß.

Ein -paar Worte über die Tech­
nik. Meine Kombine und meinen

Nach exaktem Plan
Als wir in der zweiten Abteifanfe 

des Sowchos „Rasswet" ankamen, 
bereiteten sich der Verwalter Daw- 
let Tulibajcw und der Agronom 
Pawel Oltu zur Ausfahrt aufs Feld 
vor. Wir bestiegen das bereitstehen­
de Auto und im Nu verschwand in 
der Ferne hinter Staubwolken das 
Dörfchen Tonkerls.

Auf einem Weizenfeld trafen wir 
den Komblnelührcr Friedrich Löwen 
beim Schwaddrusch. 25 Hektar—das 
Ist seine Tagesleistung, statt 14 
laut Norm. Von 75 Hektar drosch 
der Komsomolze mehr als 800 
Zentner Getreide.

Unweit von uns wogte ein gro­
ßes Welzcnmocr. Auf diesem 370 
Hektar großen Schlag mähten Ka­
rim Schamschijew und Ludwig 
Nähring. Adolf Schmidt, der älte­
ste Mechanisator in der vierten 
Brigade, teilte das Feld in Parzel­
len. Das vertrauen ihm seine Kolle­
gen stets als dem erfahrensten 
Komblnelührcr an.

Als Traktorist steuerte er beina­
he alle Marken von Traktoren. Auch 
als Komblneführcr sind ihm alle 
Mähdreschertypen bekannt. Drei 
Saisons führte er ein gekuppeltes 
Mähaggregat au« 2 Kombines S-6.

Gegenwärtig wird noch eine Art 
der Ausbildung von Kadern breit 
entfaltet. Noch vor einem halben 
Jahr trat der älteste und erfahren­
ste Dfchcr Bernhard Groß mit der 
Initiative auf: jeder hochquali­
fizierte Arbeiter soll einen Halb­
wüchsigen in die Lehre nehmen. 
Die Initiative wurde von vielen 
unterstützt: 190 Jungen und Mäd­
chen bekommen ihren ersten Beruf 
direkt im Werk. Den theoretischen 
Unterricht führen solche erfahrenen 
Lehrer wie die Konstrukteure Wa­
len Nikolajew, Wassili Stscherba- 
kow und Maria Gorbowa, der Inge­
nieur der technologischen Abteilung 
Alfred Kamnierloch. Ingenieur dir 
thermischen Abteilung Tatjana Ser- 
ga. Die praktischen Handgriffe 
bringen diesen Schülern die Arbei­
ter bei, die sich auf Bernhard Groß' 
Initiative gemeldet haben.

„Wir haben jetzt fast genug Ar­
beiter für die Traktorenprodukton", 
sagt Maria Scheschukowa, Leiter 
der Abteilung für Kaderausbildung, 
„aber es mangelt an hochqualifi­
zierten Kräften."

Das ist auch verständlich. Das 
Werk ist ja noch ganz jung. Noch 
nicht alle Arbeiter sind imstande, 
ihre Aufgabe'mit höchster Qualität 
zu erfüllen. Doch lernen schon 250 
Personen in Umschulungskursen. 
Beim Traktorenwerk wird eine Fi­
liale des Rubzowsker Maschinen­
bautechnikums eröffnet. Da können 
sich noch 150 Traktorenbauer ei­
nen Beruf für Metallbearbeitung

Schwadmäher habe ich selbst über­
holt. Ich arbeite mit diesen Ernie- 
masch nen die vierte Saison und b'n 
mit ihrer Leistungsfähigkeit ganz 
gut zufrieden. 90—100 Hektar 
Schwadenmahd täglich bei einem 
Schichtsoll von 35—40 Hektar. Auf 
eine solche Leistung bin ich mit 
Recht stolz. Aber jeder Kombine­
führer hat in seinen Verpflichtun­
gen noch folgenden Punkt geschrie­
ben: Keine Verluste zulassen.

Ein geschickt formierter Schwa­
den ist im Kampf mit den Verlu­
sten die beste Garantie. Und gera­
de dazu ist der Schwadmäher 
ShWN-10 gemacht. Er hat zwar 
seine konstruktiven Mängel, besol­
den bezüglich der Haltbarkeit, aber 
wir haben sie durch zusätzlirhc 
B:ndungen und Schweißung ver­
stärkt Die Hauptsache ist, Jen

1 100 Hektar mähte er damaks tn 
jeder Erntesaison.

In 20 Jahren, die er als Kombine­
führer in seinem Sowchos arbeitet 
erntete Adolf Schmidt schon mehr 
als 15 000 Hektar Getreide ab. 
Das ist mehr als die Hälfte der 
gesamten Aussaatfläche des Sow­
chos „Rasswet".

Heuer erfüllte er schon seine Ver­
pflichtung im Schwadenmähen — 
400 Hektar — bei einer Tageilei- 
stung von 50—60 Hektar. Bis Ern­
teschluß will er noch 400 Hektar 
Getreide dreschen.

Im sozialistischen Wettbewerb hat 
Adolf Schmidt einen starken Part­
ner. Das Ist Ludwig Nähring, der 
seinen Kollegen um 100 Hektar 
überholte. 1964 wurde ihm für gu­
te Arbeit der Orden des Roten Ar­
beitsbanners verliehen. 850 Hektar 
Schwadenmahd und 500 Hektar 
Schwaddrusch war seine Leistung.

..Nach 2 Tagen geht es .ins 
Schwadondresclien”, sagte der Ge- 
treldebaucr Ludwig Nähring, „'m- 
sere Bemühungen um eine gute 
Ernte sind nicht umsonst gewesen. 
Sic könnte zwar besser sein, aber 
mit ll Zentner im Durchschi'tt 
vom Hektar, die es aller Voraus­
sicht nach geben wird, kann man 
bei den diesjährigen Witterungs­
verhältnissen zufrieden sein." 

und für ökonomische Planung an­
eignen. Auch die Pawlodarer In- 
dustriehochschulc nimmt seit dem 
vorigen Jahr Studenten an die Fa­
kultät ..Traktorenbau" auf.

Insgesamt stehen 477 Arbeiten 
des Traktorenwerks im Fernstudium 
an Hochschulen.

Die qualifiziertesten Kader wur­
den aus anderen Traktorenwerken 
hierhergeschickt. Aber es sind 
ihrer nicht viele. Als Kern des 
Werks kann man die ehemaligen 
Arbeiter des Maschinenbauwerks be­
trachten. die sich umqualifiziert 
haben. Obzwar die Produktion von 
Traktorenteilen für sie eine neue 
Sache ist, haben sie die neue Ar­
beit schnell gemeistert. Der größ­
te Teil der Arbeiter sind Jugend­
liche, d:e sich kaum die ersten 
Handgriffe angeeignet haben. Sie 
müssen noch viel lernen. Jeder 
dritte Arbeiter des Werks lernt.

Wenn man im Werk anfänglich 
bemüht war, dem neuen Arbeiter 
einen Beruf zu vermitteln, so rich­
tet die Abteilung für Kaderausbil­
dung jetzt die Hauptaufmerksam­
keit darauf, daß die Arbeiter des 
Werks ihr Können, die Qualifika­
tion steigern, daß das kulturelle 
und allgeme ne Niveau der Tnk- 
torenbauer wächst

Johann BITTNER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Pawlodar

Mäher richtig zu regulieren, die not­
wendigen Umdrehungen und La­
gen der Haspeln einzustellen, damit 
es einen gleichmäßigen Schwaden 
gibt.

1408 Hektar—soviel habe ich bis 
jetzt geschafft. Noch 100 Hektar 
Schwadenmahd und alle Ha'm- 
früchtc werden in der zweiten 
Abteilung gemäht sein. Und das 
alles mit meinem Schwadmäher, j

Wie die Arbeit, so der Lohn. 
Mit unserem Verdienst sind wir 
Mechanisatoren zufrieden. Für die 
Erntee’nbr'ngung gedenke ich et­
wa 500 Rubel zu erhalten.

Johann PFEIFER.
Kombineführer des Lenin-Sow- 
chos
Gebiet Semlpalatinsk

25 Kilometer vom Dorf befindet 
sich der Feldstandort der vierten 
Brigade.

Das gegenwärtig gedroschene 
Getreide wird auf der Hillstenne 
gelagert

Auf der Hilfstenne herrscht re­
ges Leben. An den zwei langen 
Weizenhaufen arbeiten ununterbr> 
dien Getreidereinigungsmaschinen. 
Der gereinigte Weizen wird sofort 
mit Kraftwagen zur Getreidean­
nahmestelle nach Kostschek beför­
dert. Zu den Fleißigsten bei der 
Getreidereinigung gehören auch die 
Schüler der 7. und 8. Klasse aus 
der Schule In Tonkeris. Unter ihnen 
Klara und Anna Steinke. Erna 
und Heinrich Weber u. a.

Alle Sowchosarbeiter sind guter 
Laune — sie freuen sich der neuen 
Ernte. Ihr Bestreben ist. andert­
halb Getreidepläne dem Staat Zu 
liefern.

„Wir bemühen uns. soviel Ge­
treide wie möglich mit nicht mehr 
als 15 Prozent Feuchtigkeitsgehalt 
zu liefern. Zur Zeit bringen wir es 
auf 12 Prozent“, sagte der Chef­
agronom Sigismund Songin. „Jas 
bringt uns nicht wenig zusätzlichen 
Gewinn ein.“

UNSERE BILDER: 1. Adolf 
Schmidt. 2. Karim Schamschijew 
Im Einsatz. 3. Jelital Makschew 
(links) und Anna Steinke.

Text und Fotos: Th. Esan
Gebiet Zellnograd
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UDMURTISCHE ASSR Tn P. L Tschaikowskis Heimat der Stadt 
Wotkinsk, ist ein neuer Kulturpalast eröffnet worden.

UNSER BILD: Der neue Kulturpalast in der Stadt Wotkinsk.
Foto: J. Saguljajew

(TASS)

Das grüne Lichtchen
Der schönste Park der Stadt 

Koktschetaw trägt den Namen des 
großen Revolutionärs und Staats­
mannes V. W. Kuibyschew. Hier 
erholen sich die Arbeiter. Auch die 
Kinder verbringen in dem Park 
ihre FrcizclL Ganz besonders viele 
kleine Besucher sind hier am 
Sonnabend und am Sonntag. Ihnen 
stehen hier Karussells, Schaukeln 
und andere Attraktionen zur Ver­
fügung.

Vor kurzem erhielten die kleinen 
Parkbesocher ein schönes Geschenk 
— einen Platz, wo sic die Ver­
kehrsregeln erlernen und anwen­
den können. Hier können sich die 
kleinen Fahrer Tretautos „Mos- 
kwitsch", Fahrräder und Roller 
leihen. Aber hier darf man nicht 
einfach fahren, hier muß man alle 
Verkehrsregeln befolgen, auf die 
Verkehrsampel achten, bei rotem 
Licht nicht über die Linie „Stop" 
fahren.

Jeder will doch zeigen, daß er

gut fahren kann und die Verkehrs­
regeln kennt. Deshalb veranstalte­
te man am Sonntag einen Wettbe­
werb der kleinen Fahrer..

Ungeduldig sitzen sie in ihren 
Tretautos am Start. Sic warten auf 
grünes LlchL Da flammt cs auf! 
Schnell beginnen die Jungen und 
Mädchen die Pedale zu drehen. 
Man muß doch nicht nur als er­
ster ans Ziel kommen, sondern darf 
auch keine Verkehrsregel dabei 
verletzen. „Verkehrsstörer" gab es 
diesmal keine. Alle hatten sich gut 
vorbereitet. Die Fußgänger waren 
auch sehr aufmerksam und vor-j 
sichtig. Sic überquerten den Fahr- 
dämm nur an den Kreuzungen und, 
bei Grün.

Viele Teilnehmer des Wettbe­
werbs bekamen zum Geschenk die 
Bücher „Stop!", „Wenn .du gesund 
sein willst" und andere. Daraus 
werden sic noch vieles über «lie 
Verkehrsregeln erfahren.

H. HEIDEBRECHT

Rentner 
halfen 
mit

Jeden Koktselretawcr freuten die 
grünenden und jetzt die reifen, Fel­
der des Gebiets. Ein jeder von uns 
wollte an der Vorbereitung lind 
Durchführung der Ernte tellnch- 
mcn. Einige haben die Reparatur 
der Erntetechnik mltgernncht, an­
dere waren mit der Renovierung 
der Gclrcidelagcr beschäftigt, 
um das neue Getreide rechtzeitig 
zu bearbeiten und cs ohne Verluste 
aufzubewahren.

Bei uns« Im Sowchos „Lawrow­
ski". Rayon Wolodarsk, wurde im 
vorigen Jahr die Tenne vom Zen­
trum dos Dorfes auf eine andere 
Stelle außerhalb des Dorfes über­
tragen. Man war deshalb gezwun­
gen. auch die hölzernen Ge­
treidelager zu überführen. Zu die­
ser Arbeit meldeten sich die Rent­
ner Alexander Völker, Jakob Age­
jew. Theodor Igonin, Achmet Tc- 
lcugenow. Karym Djuacnbajcw 
u. a. Insgesamt elf Mann.

Im Verlaufe eines Monats wur­
den alle Lager abgebaut und auf 
der neuen Tenne aufgcstcllt. So hal­
fen die Veteranen der Landwirt­
schaft Ihrem Kolchos bei der Vor­
bereitung zum Empfang der neuen 
Ernte. Die Kolchosvcrwaltung 
sprach den Rentnern ihren innig­
sten Dank aus und belohnte reich­
lich ihre Arbeit.

J. KAMPF
Koktschetaw

Bf

^Gärten 
in der Steppe

Seminar der 
Bibliothekare

In Lcninogorsk fand das erste 
Republikscminar-Praktikum f ü r 
Studium und Regelung der Arbeit 
der Massenbibliotheken in den 
Städten und Siedlungen statt. Am 
Seminar beteiligten sich Bibliothe­
kare, Mitarbeiter des Ministeriums 
für Kultur und der Gewerkschafts- 
rätc der Gebiete, der Partei- und 
Sowjctorganc. Leiter der Stadtab­
teilungen Kultur. Die Teilnehmer 
des Seminars erörterten die Frage der 
Betreuung der Bevölkerung, der 
Vorbereitung der Bibliotheken zum 
1(0. Geburtstag W. I. Lenins und 
zum 50. Jubiläum Kasachstans.

(KasTAG)

Daß Gustav Rübke ein großer 
Gartenfreund ist, davon überzeug­
ten wir uns schon vor zwei Jah­
ren, als wir bei Ihm weilten. Er 
zeigte uns damals seine Gartcnan- 
läge, <|ic Setzlinge und erzählte 
sehr bescheiden von seinem Stre­
ben, viel Früchte zu bekommen. 
Er sprach auch von der Wichtig­
keit, im ganzen Dorf viel Obst- 
baurnanpllanziungcn zu haben.

„Kommen Sie nach zwei Jah­
ren. dann werden Sic Wunder se­
hen". sagte er beim Abschied.

„Uns ist keine Mühe zu viel und 
Obst wird cs geben."

Damals waren die angcpflanzten 
Apfel- und Kirschbäumchen noch 
klein. die verschiedenen Bee­
rensträucher trugen noch wenig 
Früchte.

Zwei Jahre sind vergangen. Wie­
der sind wir bei Gustav Rübke. 
Jetzt ist er [nit Recht stolz auf 
seine Erfolge. Sein Garten ist 
prächtig gediehen. Oberill, 
wohin man auch blickt, sieht man 
üppiges Grün, herrliche Blumen 
und die Äpfel- und Kirschbäume 
hängen voller Früchte. Dies alles 
ist dem unermüdlichen Schaffen 
des Rentners Rübke und seiner 
Frau Emilie zu verdanken. Er 
hängt mit ganzem Herzen an sei­
nem Obstgarten. 22 Bäume ver­
schiedener Äpfelsorten, vier Sorten 
Kirschen zeigte er uns. Hier wach­
sen auch mehrere Sorten Pflaumen, 
Stachelbeeren. Birnen und sogar 
Weintrauben.

„Und dieses da", sagte der rast­
lose Gärtner, „sind Walnußbäum­
chen. Nirgends finden Sic solche 
Bäumchen in unserer Gegend. Und 
wie schön sie wachsen!"

Wir kamen nicht dazu, unserer 
Bewunderung Ausdruck zu geben, 
als Gustav Rübke schon fortfuhr: 
„Bei uns wächst alles prächtig. Ge­
wiß. an Arbeit darf cs nicht fehlen, 
die Obstbäumchen lieben cs, ge­
pflegt zu werden."

„Und wo haben Sic all die 
Setzlinge und den Samen he.'?" 
fragten wir.-

„Wer sucht, der findet! — Dies 
ist ein altes Sprichwort.'’ Es gilt 
aber auch heute noch", sagte Rüb­
ke. ..Den Samen und die Setzlinge 
verschiedener Obstsorten bekomme 
ich von Gartenfreunden und von

Versuchsstationen, aus Taschkent, 
Barnaul. Tscheljabinsk, Kuibyschew 
und anderen Orlen. Ich stehe 'm 
Briefwechsel mit erfahrenen Gärt­
nern. Sie helfen mir immer gern 
und ich, meinerseits, teile ihnen 
meine Erfahrungen mit.“

Im Garten sahen wir wunder­
schöne Blumen, die in unserer Ge­
gend selten anzutreffen sind. Den 
Samen hatte sich Rübke aus Mos­
kau zuschickcn lassen.

„In wenigen Jahren werden wir 
viel Obst ernten, Wievid Kin­
der und auch Erwachsene kann 
man damit erfreuen!" sagte er. 
„Könnten nicht alle Einwohner des 
Dorfes solche Gärten haben? Zwei­
fellos! Ich will in meinen alten 
Jahren noch sehen, wie unser 
Shangis-Kuduk zur Frühlingszeit 
ganz im Blütenmeer der Obslbäu- 
roc untcrlaucht."

Und wirklich. Zu beiden Seiten 
der Dorfstraßen in Shangis-Kuduk 
ragen hohe' Zierbäume empor. Hin 
und wieder lugen auch Obstbäu.nc 
hervor. Viele Häuser sind ganz in 
Grün versteckt. Das Dorf soll 
einem Park ähnlich, soll weit und 
brolf begrünt werden. Die 
Menschen schaffen es, daran 
braucht man nicht zu zweifeln. .Gu­
stav Rübkes Vorschläge fanden 
guten Anklang bei den Einwoh­
nern. Rübke selbst ist immer bereit, 
seine Erfahrungen im Obstbau an­
deren zu übermitteln, Er möchte, 
al>er. daß seine Erfahrungen den 
Menschen noch mehr nützen.

Eine Reihe Einwohner haben 
schon Obstbäume angepflanzt. 
Gustav Rübke pflanzt schon den 
zweiten Garton an. Den ersten 
überließ er seinem Sohn Artur.

Zum Schluß sei gesagt, daß Gu­
stav Rübke und seine Frau Emilie 
bewiesen haben, daß in Shangis- 
Kuduk die Mühe der Gartenfreun­
de reichlich belohnt wird. Es liegt 
'nur am Willen der Einwohner. Es 
wäre Ehrenpflicht des Dorfsowjets, 
seiner Deputierten und der ganzen 
Öffentlichkeit des Dorfes, den Gar­
tenbau ’ in Shangis-Kuduk mit al­
len Kräften zu unterstützen.

G. HAFFNER

Gebiet Zelinograd

Auf der Leinwand
im September

Geburtsjahr 
1963

Im Jahre 1926 zählte die So­
wjetunion 709 Städte. Heule gibt 
es ihrer fast dreimal soviel.

Nehmen wir zum Beispiel Nowo- 
polozk in Belorußland. Diese Stadt 
entstand vor fünf Jahren acht Ki­
lometer von ihrem älteren „Bruder" 
Polozk entfernt das bereits 1 107 
Jahre alt ist. Nowopolozk breitet . 
sich dort aus. wo vor kurzem noch 
ein dichter Wald war. Hier befin­
det sich ein großes Zcntnim der 
Erdöl- und Chemieindustrie.

Die hiesige Erdölraffinerie ver­
sorgt Belorußland und die balti­
schen Republiken mit Brenn- und 
Schmierstoff sowie anderen Pro­
dukten der Erdölverarbeitung, 
über den Hafen Ventspils wird das 
in Nowopolozk hergestelite Die­
selöl exportiert.

Dieser Betrieb zählt wegen der 
landesgrößten erdölverarbeitenden 
Anlage zu den einmaligen in der 
Sowjetunion.

In dem Maße, wie das" Werk 
wächst, wird auch die Stadt aus- 
gebauL Nowopolozk zählt rund 
30 000 Einwohner, deren durch­
schnittliches Alter 26 Jahre he- 
trägt. Viele junge Menschen fan­
den hier ihr Familienglück: auf 
1 000 Städter entfallen 36 Neuge­
borene. Vor kurzem wurde in der 
Stadt ein Kulturpalast für die Erd­
ölarbeiter sowie eine technische 
Berufsschule eröffnet. Im Bau 
befindet sich auch ein Chcmlckom- 
binat, welches aus lokalem Roh­
stoff Polyäthylen hcrstcllen wird.

(APN)

MOSKAU. Am Ufer des Moskwa- 
Flusses in Sarjadle steht ein Kom­
plex alter russischer Kirchen. Sie 
stehen schon mehrere Jahrhunderte 
— einige Denkmäler der Baukunst 
wurden im - 16 Jahrhundert ge­
baut.

Obzwar seither viel Zeit vergan­
gen ist, konnten die Moskauer erst 
jetzt die Schönheit des Ensembles 
in Sarjadje richtig einschätzen, 
nachdem in diesem Rayon Jas 
grandiose Gebäude eines mehrge­
schossigen Hotels „Rossija" errich­
tet wurde.

Das Hochhaus des Hotels, das 
alle Merkmale des modernen Bau­
stils trägt, unterstreicht kontra- 
stisch die strenge Schönheit der cs 
umgebenden alten Gebäude. Durch 
diese Nachbarschaft gewinnt das 
Hotel „Rossija" und auch der 
Komplex der einzigartigen Bauten 
des Altertums.

Gegenwärtig erweckt das Kol­
lektiv der Restaurierungswerkstatt 
Nr. 7 die Denkmäler der russischen 
Baukunst erneut zum Leben. Dar­
unter sind der „Alle englische 
Hof" (16. Jahrhundert), die Kirche 
„Nikola — schönes Glockenläuten", 
die Barbaraklrchc, der Dom des 
Snamensker Klosters. Letzterer 
wurde Ende des 17. Jahrhunderts 
von den Leibeigenen Fjodor Gri­
gorjew und Grigori Anissimow 
aus der Stadt Kostroma errichtet.

Das ßcnkmalcnsemblc des neu­
en Sarjadje lockt viele Touristen 
und Liebhaber des Altertums an.

UNSER BILD: Der Dom des 
Snamensker Klosters (1679—1694).

Schöpfer des Gebäudes waren 
die leibeigenen Bauern aus Ko­
stroma Fjodor Grigorjew und Gri­
gori Anissimow.

Foto: W. Kunow 
(TASS)

^BÜCHERMARKT
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Wir empfehlen:

..Acht Unzen 
Träume"

L. I. Breshnew. 50 Jahre großer Siege des Sozialismus
D. A. Kunajew. 50 Jahre Große Sozialistische Okto­

berrevolution
Zeitenwende. Die Oktoberrevolution im Spiegel der 

frühen sowjetischen Prosa
Prischwin. Grau-Eule
K. Fedin. Ausgewähltes
M. Scholochow. Ein Menschenschicksal
Kusnezowa. Rundfunk, Fernsehen, Presse
Sonja Walter. Schöne Dinge selbst gestaltet
W. Schreyer. Fremder tm Paradies
Das Kind. Kleine Enzyklopädie
Leben, Lieben, Leiden, Lachen. Sowjetdeutsche Poesie
R. Jacquernien. Dich sing ich, Leben!
Bis zum letzten Atemzug. Auswahl von P. Mai
H Kant. Die Aula
Hans Martin Pleßke. Louis Fürrflicrg
E. Frynta. Ha sek — der Schöpfer des Schwejk
A. Zweig. Wcstlandsaga. (Erzählung)
Deutsche Grammatik. (3. und 4. Klasse)
Lojas Hernadi Bach. Dreistimmige Inventionen 
Freundschaft. Poesie. Sowjetdeutsche Dichter des Altai
Franz Böhmlng. Schnittblumen

0.0S Rubel

0,05 Rubql

1.35 Rubel
1,20 Rubel 
1,82 Rubel 
1,25 Rubel 
0,2! Rubel
1.38 Rubel 
0.75 Rubel 
2,80 Rubel 
1.34 Rubel 
0,45 Rubel 
0.48 Rubel 
0,84 Rübe!
0.28 Rubel
230 Rubel 
0,45 Rubel 
0,16 Rubel 
0.60 Rubel 
0.14 Rubel 
4,20 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme in der Karagandaer Buchhandlung 
„Inostrannaja literatura", Boulevard Mira. 3, bestellt wenden.

Roman von Dieter 
Schubert

Die Ruinenwclt der Nachkriegs­
zeit von Berlin. Schwer lasten die 
Eindrücke der letzten Kriegswochen 
auf Robert Rebell. Mißtrauen und 
große Hilflosigkeit haben sie In 
ihm hinterlassen. Doch möchte er 
seine Unabhängigkeit gegenüber 
jeder Autorität wahren. Da kommt 
er unter junge .Schieber und Diebe, 
die er aber für’ Leute seines 
Schlags hält. Die Begegnung mit 
der FDJ-Ierin Josefine und seine 
Neigung zu dem Mädchen führen 
ihn in ein Spannungsfeld gegen­
sätzlicher Gescllschaftsbezlehungen. 
Widersprüchliche Vorstellungen. 
Träumerei von stillem Glück, 
Schwankungen zwischen Karriere 
und ehrlicher Arbeit erschweren 
für Rebell den richtigen Weg. Die 
Konflikte werden aber nicht von 
ihm selbst, sondern von seinen 
Freunden gelöst und der Werde­
gang des Helden wird also nicht 
von seinem weltanschaulichen 
Rcifeprozeß bestimmt.

Das Buch ist In der Buch­
handlung „Woßchod". Zellno- 
grad. uliza Mira. 30 zu haben. 
Preis — 72 Kopeken.

Viel Erfolg, 
Pele!

Man sagt, ein Brasilier werde 
als Fußballspieler und Komponist 
geboren. Die Wahrheit dessen be­
weist Edson Arantes do Naschsi- 
mento, der uns eher als Pele be­
kannt ist. Man wußte auch früher, 
daß er nicht nur glänzend Torc 
schießt, sondern in »den Mußestun­
den nach den heißen Kämpfen auf 
dem Fußballfeld die Gitarre zur 
Hand nimmt und seine Kameraden 
mit selbstkomponlcrtcn Liedern un­
terhält. Einige Wiegenlieder, die er 
für seine kleine Tochter kompo­
niert halte, waren in den Zeitun­
gen und Zeitschriften veröffentlicht 
und auf Schallplatten aufgenom-
men. Allerdings ahnte niemand, 
daß die musikalische Begeisterung 
ilcs Stürmers des „Santos" tief 
und ernst ist, und man maß hr 
bisher keine Bedeutung bei.

Neulich wurde bekannt, daß Pele 
nicht nur bester Fußballspieler 
sein will. Dieser Tage schickte er 
seine 3 Sambas an das Erste Fe­
stival der brasilianischen Volksmu­
sik.

Bald werden wir erfahren, ob 
sich die Worte des Arztes der bra­
silianischen Auswahlmannschaft be­
stätigen, der meint, daß Edson 
Glänzende Fähigkeiten besitzt. Jeden- 
alls wünschen wir Pele auch In 

der Musik Erfolg.
A. KOSLOW

(TASS)

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser

am 29. August
13 00—Sendcprdgramm. (M)
13.05—Fernseh nach richten
19.00—Fcrnsehnachrichten. (Z)
19.15—„Kunstmaler — für Lenin". 

Sendung für Schüler
19.45—Filmch ronik
20.10—Internationale Rundschau
20.15—Fi1 m j ou rn a 1
20.25—„Der Bildschirm —der 

Ernte". Sendung
21.30—UdSSR-VolleybaUmeister- 

schaft
23.20—Infonnationsprogramm
00.15—„Flieger In Pljamas". Pre­

miere des Fernsehfilms, 3. 
Folge

Das Studio „Mosfiim" brachte 
den Streifen „Durch Rußland" 
heraus. Das Drehbuch wurde von 
Alexej Simukow nach den Erzäh­
lungen von Maxim Gork! geschrie­
ben. Der Regisseur F. Philippnw 
stellte sich zur Aufgabe, die Welt, 
die von Gork! in den Erzählungen 
geschildert wird, im Film so zu 
zeigen, wie sie der Schriftsteller 
sah.

Herbstliche Dämmerung. Der 
Wind fegt schmutzige Blätter .den 
Weg entlang. Durch die Pfützen 
watet ein magerer Bursche mit lan­
gem Haar. Das alte Jackett wärmt 
ihn nicht und er schlägt fortwäh­
rend die Mantelcnden auf seiner 
eingefallenen Brust übereinander, 
um sich zum wenigsten ein bißchen 
vor der durchdringenden Kälte zu 
schützen.

So beginnt der Film über den 
jungen Aljoscha Peschkow. der 
durch Rußland schreitet. Sein Weg 
beg’nnt in Nishni Nowgorod und 
führt über die Ukraine und die 
Krim nach Tiflis. In der Zeit seiner 
Wanderschaft wird Alexej n>:t all 
der Mannigfaltigkeit des Lebens 
bekannt. Er begegnet verschiedenen 
Menschen. Unter ihnen ist Natascha 
aus dem Freudenhaus, die Ale­
xej mit ihrem Atem in der regneri­
schen Herbstnacht erwärmt. Sie ist 
bereit, alles hmzugeben, was sie 
hat. um einem anderen Obdachlo­
sen zu helfen, dessen Schicksal und 
Leiden ihren eigenen gleichen.

Zusammen mit Alexej werden 
wir auch mit dem Bäcker Konowa­
low bekannt. dem russischen 
Recken, der von einem neuen Ste- 
psn Rasin träumt. Noch vielen an­
deren Menschen begegnete Alexej 
auf dem großen und schweren Le­
bensweg. die so oder anders dazu 
beitrugen, daß das Gute und Bö­
se des alten Rußlands, die Größe 
der Volksseele und die Grausamkeit 
des Regimes auf immer im Gedächt­
nis des empfänglichen Jünglings 
blieben.

Gorki hatte eine ungewöhnlich 
große Liebe zu den Menschen. Er 
sah in jedem Schönheit und geisti­
gen Edelmut. Diese seine Liebe 
und große Güte zu den Menschen 
gestaltet der Film „Durch Ruß­
land".

„Noch einmal über Liebe", ein« 
Produktion von ,Mosfiim”. ist ein 
dramatisches Zusammentreffen ver­
schiedener Lebensauffassungen.

Sie trafen sich im Cafe. Die er­
ste Unterhaltung. Bekanntschalt, 
schnelle Annäherung.' Dann kam 
die Liebe, eine qualvolle, schwe-e. 
Sie brachte Natascha nicht nur 
Freude, sondern eine rauhe, scho­
nungslose Prüfung.

Die liebenswürdige, ein wenig 
lechtsinnige Natascha und der 
Physiker Jewdokimow, ein kluger 
Mensch, der bereit ist, alles für die 
Wissenschaft zu opfern. Sie verste­
hen beide zu lieben und zu arbei­
ten. Aber das ist nur eine Seite les 
Menschen. In sittlicher Hinsicht er­
weist sich der talentierte Gelehrte 
nur als ein Durchschnittsmensch. 
Banal ist seine Verneinung der Poe­
sie, des Edelmuts, der selbstlosen 
Wohltat. Jewdokimow ist bis ins 
Lächerliche egoistisch. Er ist über­
zeugt. daß er sich den Gefühlen 
Nataschas nicht unterwerfen darf, 
denn das wäre Feigheit. Aber sie 
ist eine ehrliche, unbefangene, auf­
richtige Natur. Sie fühlt, daß hin­
ter all dem Äußeren ein anderer 
noch nicht erwachter, nicht ent­
falteter Jewdokimow versteckt ist. 
Und Natascha beginnt den Kamnf 
mit dem geliebten Menschen und 
nm ihn, einen Kampf voller Be­
sorgnis und Qualen. Sic bekämpft 
seinen Egoismus und zwingt ihn 
mit der Kraft ihrer Liebe zu be­
greifen, was wirkliche Gefühle 
sind.

Der Zuschauer stellt in diesem 
Film die verdienstvolle Schauspiele­
rin der RSFSR Tatjana Doronina 
in der Rolle Nataschas.

„Von Schnee bis Schnee" heißt’ 
der vom Odessaer Studio gedrehte 
Streifen. ■

Diese Geschichte ereignete sich 
im Norden, auf’ einer In den Wäl­
dern verlorenen meteorologischen 
Station. Anna Semjonowna ist Me­
teorologe. Obzwar sie ein Diplom

hat. kennt sie so 'manche einfache 
Sachen nicht. Sic weiß nicht, wie 
man Eis auf dem Fluß bricht und 
warum man zum Trinker! Eis und 
nicht Schnee auftauen muß. '

Die geschickte und stattliche 
Oktjabnna. Annas Mitarbeiterin, 
liebt den Holzflößer Tjurin. Tags 
lacht und nachts weint sie. da s:e 
wenig zusammen sind. Bald aber 
ist die Dienstzeit der beiden _ aus 
und sie fahren nach dem Süden. 
Auf der meteorologischen Station 
bleiben Anna und Rex, ein kleines 
Hündchen. Anna ist nicht beledigt 
All ihr Tun wird von der Not­
wendigkeit bedingt. Es müssen die 
Wetterberichte übergeben werden. 
Sic tröstet sich damit, daß auch auf 
dem Nordpol Menschen arbeiten.

Uber die meteorologische Station 
fl’egen oft Flugzeuge. Anna arbei­
tet gerade dafür, daß sie sicher 
fliegen können.

So vergehen Frühling, Sommer 
und Herbst. Der Geologe Ignr 
Jemeljanow kommt zufällig auf die 
meteorologische Station. Jetzt ver­
spätet er ins Institut nach Moskau. 
Er entschließt sich zu bleiben und 
dem Mädchen zu helfen. Beide ver­
sprechen einander, sich nie wie­
der zu trennen.

Dann bringt der Hubschrauber 
ein ebenso junges und unerfahre­
nes Mädchen, wie Anna es war. -zur 
Ablösung. Sie darf jetzt mit Igor 
nach Moskau fliegen, aber sie kann 
die Neue nicht allein lassen. Igor 
fliegt allein.

Der Film „Rückkehr des Lä­
chelns" kommt aus dem Studio 
„Grusija-Fiim”. Er besteht aus zwei 
Novellen: „Heuernte" und „Jemand 
kam zu spät zum Bus“,

In der Novelle „Heuernte" wird 
das Leben in einem grusinischen 
Dorf geschildert. Während der Heu­
ernte werden wir mit drei Genera­
tionen einer Bauernfamilic bekannt. 
Das ist Großvater Dato, sein Sohn 
Beshana und sein Enkel Sandala. 
Am Abend bricht zwischen Besha- 
na und seiner Frau Magdana 
Streit aus. Sie ist empört, daß er 
reinen Naturwein auf den Markt 
bringen und ihn nicht mit Wasser 
vermischen will, wie das andere 
tun. Die Versöhnung geschieht cm 
anderen Tag. als Beshana seinem 
Vater über den Handel erzählt und 
seiner Frau Geschenke einhändigt 
Und Sandala eilt indessen zu sei­
ner Allerliebsten, die an der Quelle 
auf ihn wartet.

„Trete ein in mein Haus" heißt 
der vom „Usbekfilm" herausgegebe­
ne Streifen.

Zwei Studcnten-Journalisten. 
Andrej und Boris, fliegen nach 
Taschkent zum Praktikum. In die­
ser Stadt verbrachte der Vater 
Andrejs seine Jugend und nahm 
dort teil am Bürgerkrieg.

Im Vestibül des • Gasthauses 
sieht Andrej unerwartet Rano. ein 
usbekisches Mädchen, mit dem er 
noch in Moskau bekannt wurde. Sie 
schlägt den zukünftigen Journali­
sten vor. sich die Stadt zu be­
schauen. Zwischen Andrej und Ra­
no erwacht das Gelühl der gegen­
seitigen Sympathie.

Die andere Seite des Films sind 
die Beziehungen Andrejs und des 
Schofförs Dawron. .Andrej wohnt- 
bei ihm. Er erfährt, daß Dawron 
sehr unglücklich ist. Er liebt eine 
Frau, mit der er zusammen auf­
wuchs. die aber verheiratet ist and 
mit ihrem Mann kein Glück hat.

Andrej wollte über den Schofför 
Dawron eine Skizze schreiben, als 
er aber erfährt, daß dieser manch­
mal unerlaubte Fahrten macht, um 
nebenbei zu verdienen, unterläßt «r 
sein Vorhaben. Zwischen den bei­
den entsteht ein ernster Streit, der 
für sie von Nutzen ist. Andrej ist 
überzeugt, daß es keine teilwe:se 
Ehrlichkeit gibt.

Die ausländischen Kinostudios 
sind im Septemberreperto:rè mit 
folgenden Filmen vertreten: „Der 
Sturm erhebt sich” (DRVl. ..Ge­
ruch der Mandeln" (Bulgarien). 
„Schritte durch den Nebel" (Jugo­
slawien), „Zwiegespräch" (Un-
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